2 


Der Pollsfreund 


* 


Enzelpreis 120 mi. 


Wochenſchrift für die Deutſchen Polens in Stadt und Tano. 


Rr. 51. 


Sountag, den 17. Dezember 1922. 


4. Jahrgang. 


Berl t „Lod Preſſe“ b. H 
r 88. end — 5 ab Be Zu⸗ 


ſchriften 5 25 an ha Verlag i FREIE PER > > U DEE FAN richten. 


Erkenntnis, 
„Beh’re Zeiten — beſſ're Menſchen“ 
Wird gelehrt uns immerdar. 
„Beß're Menſchen — befi’re Zeiten“ 
Das allein iſt ewig wahr! 


Der erſſe ordentlihe Seim. 


Von Otto Somſchor—Seſmabgeorbneter. 


Am 28. November d. Jahres um 1,5 Uhr 
nachmittags eröffnete der Herr Staatschef Joſef 
Pilſudſki nach einer kurzen Anſprache den 
erſten orbentiichen Selm und berief zum vorläufßf⸗ 
gen Seſmmarſchall den älteſten Sejmabgeordneſen 
Browusford urb dieſer berief daraufhin 
zu Sefretären zwei der jüngſten Sejmabgeordue⸗ 
len, v. z. Frl. Ste slinſka und Herrn Ing, 
Zerbe aus der deutſchen Sejm dere nigung. 
Nach der Aufflellung der Tagesordnung vertogte 
der Selm bis zum 1. Dezember Auf der zwe 
ten Tagung wurde der Sejmmarſchall gewählk. 
Herr Abgeordneter Rataj erhielt 252 Stimmen, 
und Herr Smiarowſkl 177. Somit wurde Herr 
Rataj zum Seſmmarſchall gewählt. Auf der 
dritten Tagung des Sejm, am 2 Dezember, wur⸗ 
den die Vizemarſchälle und die Sekreläre gewähll. 
Unter den Gefrstären iſt auch Herr Avg. Utta 
aus der deuſſchen Sejmfraktion. Dann vertagte 
der Seim bis zum 9. Dezember. An dleſem 
Tage um 12 Uhr mittags findet die National 
verſammlung ftatt, die den Präſidenten der Re 
publik Polen wählen fol. Die Nationalver 
ſammlung beſteht aus allen Sejmabgeordneten 
und Senatoren. 

Der erfle ordentliche Sejm zählt 444 Ab 
geordnete, von denen find am 5. November 372 
durch das direkte, allgemeine, geheime Stimm- 
recht gewählt und 72 wurden den einzelnen Par⸗ 
teien von der Reichsliſte zugeteilt. Die Wahl. 
liſte Nr. 1 erhielt im ganzen 70 Abgeordnete, 
Nr. 2 erhielt 40, Nr. 3 — 48, Nr. 8 — 168, 
Ne. 16 — 86 (von der Reichsliſte 11). Außer⸗ 
dem erhlellen vetſchledene kleine Partelen noch 
31 Abgeordnete, To daß zuſammen 444 Abge⸗ 
ordnete am 28. November in den Sejm einge 
zogen find. Die Deutſchen erhiellen im ganzen 
16 Abgeordnete (3 von der Reſchsliſte), Kongreß · 
polen erhielt 5 Sejmab geordnete, v. 3 Herrn Kro, 
nig ans Lodz Stadt. Herrn Nag. Utta Lodz⸗ 
Land, Herrn Spicker mann Wahlkreis Role 
Konin, Herrn Rarau Wahlkreis Lipno, Wloclawek, 
Niezzawa n. Herrn Zerbe von der Reichs liſte. Die 
Deuiihen Wolhyniens erhiellen im Wahlkreise 
Duel⸗Rowo einen Abgeordneten, u. z. Herrn Otto 
Somſchor, Warſchau. Poſen und Pommo⸗ 
rellen 5 Abgeordnete. 


i 


Verantwortliche Schriftleiter: 
(literar. Teil) und ſtudolf Roſenfeld, (politik 
u. Börſe). Nachdruck nur mit Quellenangabe geſtattet. 


kreiſe Graudenz, Herrn Rittergutsbeſitzer Nau⸗ 
mann in Szamotuly und Herrn Oberſtlentnant 
a. D. Graebe in Bromberg. Außerdem noch 
die Herren Domherrn Klinke und Landwirt 
Moritz von der Reſchö liſte. 

Oberſchleſien und Teſchen 5 Abgeordnete, und 
zwar dle Herren Pieſch, Krajezyrſki, 
Franz, Rozumek und Wlodaſch. Die 
aden erhielten 39 Abgeordnete. davon 16 aus 
Galiſien. Die Ukrainer 20 und die Weißcuſſen 
11 Abgeordnete. 

Wenn wir din neuen Sem den politischen 
Parteſen nach betrachten, fa hat Ach feln Bild 
wenig geändert. Die Polen find nach wie vor la 
zwei fait gleiche Lager geſpalten und die Mind 
beiten find auch wieder da. Der Unterſchled If 
edoch der, daß die Minderheiten nicht 18 wie 
im alten Selm, ſondern 86 Abgeordnete haben. 
Somit befteht der neue Sejm aus 3 Parteien 
von denen keine die Mehrheit beſitzt und deshalb 
eine of 8 die andere nichts machen oder beſchlleßen 
kann. Die 1 Nr. 8 hat 176 Stimmen, die 
Linke Nr. 1, 2, 3 und andere kleine Gruppen 182 
Stimmen und dle Minderheiten Nr. 16 haben 
86 Stin men. Wie ſich die Mehrzahl im Sejm 
bilden wird, ſſt hegte noch nicht bekannt. Die 
Wahlen des Präſidiums haben gezeigt, daß die 
Witospartei (Nr. 1) mit der Rechten (Nr. 8) ger 
ſimmt hat Ob es für immer fo ſein wird, 
kann niemand voraus ſagen. Erft die Wahl des 
Präsidenten der Republik wird es beweiſen, wie 
die Mebrbeit ſich bilden wird, Immerhin iſt das 
gewiß, daß die 86 Stimmen der Minderheit nicht 
übergangen werden können, obgleich man ſich be 
mühen wird, es zu tun. 

Die Aufgaben. die der neue Sejm zu erfüllen 
hat, ſind ungeheuer groß. Vielleſcht größer, als 
ſie jemals ein polniſcher Sejm zu erfüllen gehabt 
hat. Es ſeien hier nur drei von ihnen ange⸗ 
führt, u. z:: Die Wahl des Staatsprä⸗ 
fidenten, die Einführung der Staats 
verfaſſung und die Regelung der 
Markwährung. 

Wird er dieſe drei Fragen glücklich Idien, fo 
wird er wehr getan haben, als jemals eine Volks⸗ 
vertretung tun konnte. Denn von der Regelung 
dieſer Fragen hängt die Zukunft des polniſchen 
Staates ab. Aber alle dieſe Fragen können nur 
dann gelöft werden, wenn alle Parteien und Völ⸗ 
ker, die in der Republik wohnen, einig, geſchloſſen 
und gleichberechtigt vorgehen. Das ſcheint aber 
nicht der Fall zu ſein. 

Die Wahl des Präſidenten der Republik iſt 
deshalb ſchwierig, weil kein Menſch in Polen vor: 
handen iſt, der allen drei Parteien genehm wäre, 
Die Lage ift noch jetzt durch die Abſage des 


Herrn Daczto im Wahl⸗ Staatschefs Piet beſonders erſchwert worden, 


Albert Breyer, 
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und niemand kann voraus ſehen, wer zum Prä⸗ 
fidenten gewählt werden wird. 

Die Einführung der Sſaatsverfaſſung gehört 
nicht zu den ſchwerſten Aufgaben. Aber wollte 
man ſie einführen, ſo müßte man den Minder⸗ 
heiten die Gleichberechtigung gewähren und das 
fällt der Rechten ganz beſonders ſchwer. Die 
ſchwerſte Aufgabe der Gegenwart iſt die Regelung 
der Valuta und Stabiliſterung der Mark. Jeder 
von uns weiß genau, was far Preiſe im Lande 
beſtehen und daß die Mark bereits faſt wertlos 
geworden iſt. Und mit jedem Tage wird es 
immer ſchlimmer. Mir find vielleicht nicht mehr welt 
von dem Augenblicke entfernt, wo die Mark auf 
hört. Zahlungsmittel zu fein, und dann folgt dec 
Zuſammenbruch des Staates. Deshalb iſt die 
Regelung der Valuta die wichtiafte aber auch die 
erſte Angelegenheit, die der neue Sejm vorneß⸗ 
men muß. 


Det Volksrat der Deutſchen 
Kongreßpolens geſchaffen! 


Am Donnerstag, den 7. Dezember fand im 
Lokale des Deutſchen Schul und Bildungsvereins, 
Lodz Petrikauer 243, eine vom Zentralwohlko⸗ 
mitee für Kongreßpolen einberufene Tagung zur 
Schaffung eines Volksrates ſtatit. Wie groß das 
Intereſſe für die beabſichtigte Gründung unter 
unſeren Volksgenoſſen war, bemeift die Tatſache, 
daß faſt alle Gebietsteile des ehema⸗ 
ligen ruſſiſchen Teilgebietes Po 
lens auf der Tagung vertrelen waren, und zwar 
durchweg von Männern, die ſowohl bei den Wah⸗ 
len als auch auf der Synode der evangeliſch⸗luthe⸗ 
riſchen Kirche bewieſen haben, daß ihnen ihr 
Volkstum ein hohes Gut iſt, für wildes fie ſich 
ganz einzuſetzen gewillt find. Auch einige deutſche 
Paſtoren waren erjchienen ſowie einige Ver⸗ 
treter Wolhynien, außerdem ein Verlreter 
der Deutſchtumsbünde Bofens. s 

Die Vorgeſchichte. 

In einer der letzten Sitzungen des Deutſchen 
Zentralwahlkomitees hat der erfie Vorſitzende des ſel⸗ 
ben, Herr Dr. W. Fiſcher, die Anregung dazu 
gegeben, das Zentralwahlkomitee für Kongreß pol en 
nicht eher aufzulöſen, als bis eine Orga⸗ 
niſation geſchaffen ſein werde, der der Schutz über 
unſer Volkstum hierzulande übergeben werden 
könne, damit die leilweiſe Sammlung unſerer 
Volksgeuoſſen, die bei den Wahlen fortgeſetzt 
wurde, möglichſt lückenlos biendei werde, damit 
das Deutſchtum Koogreßpoleus endlich eine flarke 
Einhelt darſtellen Tann. Dieſe Anregung wurde 
denn auch ſoſort zum Beſchluß erhoben und eln 
aus den Herren: Dr. W. Fiſcher, Paſtor 
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ie ſämtilichen Waohllomiteed mit der Einladung 
zur Tagung zugeſandt wurden. 
. Eröffaung der Tagung. 

Die Tagung eröffneie um ½8 Uhr abends der 
Vo rſigende des probiſoriſchen Vollzuge aus ſchuſſes 
des Volksrates, Herr Dr. M. Fiſcher, mit 
einer Begrüßung der Anweſenden und der Erklä⸗ 
rung, daß der aus 10 Herren beſtehende Nus ſchuß 
für die Vorarbeiten gewählt wurde, ſein Mandat 
alſo mit dem Eintritt in die Volksratsverhandlun⸗ 
gen erlöſche. Nachdem die Verſammelten feftge⸗ 
ſtellt hatten, daß neben den eigentlichen Mitgliedern 
des Voll rates auch die Syno halen als vom Volke 
gewählte und ſomit das Vertrauen ter breiteren 
Maſſen beſitzende Vertreter ſtim mberechtigt find, 
legte der Vorſitzende namens des Ausſchuſſes die 
Aemter desſelben nieder und erſuchte die Tagung, 
tinen Verſammlungsleiter für dle weiteren Ver 
handlungen zu wählen. e 

ie Verſammelten beriefen hierzu einſtimwig 
Herrn Sejmabgeordnelen Joſef Spickermann, 
der zu Beifigern die de ren Reinhardt Fiedler 
Konſn und Ferdinand Swalek⸗Zgierz, zum 
Schriftführer Herrn Ludwig Kuk Lodz berief. 

Der Geſchäftsführer der Deutſch⸗ 
tumsbünde in Poſen ſprach dle Befürch⸗ 
fung aas, daß durch die Gründung eines Volks 
rates das Deutſchtum Kongreſ polens ; rſplittert 
werde, da doch der „Bund der Deutſchen Polens“ 
beſtehe, welcher von 
preußtichen Teilgebleis als die Sammelorganiſalſon 
des Deulſchtums des früheren ruffiſchen Teilge⸗ 
bietes angeſehen werde. 

Der Vorſitzen de erklärte, daß der Bund der 
Deutſchen Polens eine rein kultu⸗ 
relle Organifation fei, die roch der Be 
ſtätigurg der Reglerungsbehörden bedürfe. Die 


bis letzt in dieſer Richtung unternommenen Be 


mühungen ſowohl der Leltung des Bundes als 
auch der früheren Selm bgeordneten blieben er- 
gebmslos, was zur Folge halle, daß der Bund 
nur ein Scheindaſeln frißen mußte. Die 
. ganz beſonders aber die char⸗ 
viniſtiſchen polaiſchen Kreiſe, haben auch bier die 
der deutſchen Minderhelt konſtitut'onell und durch 
die Friedensverträge verbrieften Rechte der Hup- 
übung der Kulturarbeit an den Tolls genoſſen ent» 
zogen. Daher müſſe ein Volks rat geſchaffen 
werden, der als politiſche Spitzenorga⸗ 
ul ſation, die feine fiändig zahlenden Mitglle⸗ 
der befigt, keiner Befätigung ſeitens der Bel örden, 
ſondern nur einer Anmeld ung bedarf. Aufgabe 
des Volksrales ſei, die Abgeordneten in ſeder Be⸗ 
ziehung zu unterſtötzen und die deutſche Politik im 
Selm inſofern zu krſſtalliſieren, daß fie den Willen 
des geſamten kongreßpolniſch⸗deuiſchen Volks⸗ 
tums darſtelle. Beſtimmt wird dies darch die 
Mitglieder des Volksrates, der ſich außer den ge 
wäßlten Abgeordneten aus allen Hinte mänr ern der 
Wahlliſten usb den Vertretern aller Bezirke Kon⸗ 
greßpolens zuſammenſetzt, alſo Männern, die den 

len der geſamten beuifchen Bevölkerung 
vertrelen. Redner betonte weiter, daß nickt nur 
politiſche Fragen der Zufländigkeit des Volksrales 
unterliegen ſol en, ſondern überhaupt alle Fragen, 
die im Intereſſe der Wahrung des Vo kstums 
hierzulande aufgerollt werden. 
u 7 erſte ordentliche Punkt der Tagesordnung 

taf dle 

Auflöſung des Zentralwahlkomitees. 
Der erſte Vorfitzende des ſelben, Herr Dr. W. Fir 

cher erwähnt die Erfolge desſelben und weiſt 

aufhin, daß es einzig und allein der unermüd⸗ 
lichen Arbeit des Komitees zu verdanken iſt, daß 
die Deutſchen Kongreßpolens eine ſolch fiaatliche 
Vertretung in den geſetzgebenden Körperſchaften er 
hallen haben. 

Sejmabgeokdneler Karau⸗Wlcclawek beiräf- 


den Deutſchen des früheren 
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Schedler und Artur Kronig beſtehende tigt die hohen Verdienſte derjenigen Herren, bie meine Ausſprache über den Satzungs“ 
Kommiſſion arbeitete vorläufige Saßungen aus, ſich in den Dienſt unſerer gemeinismen Sache ge entwurf als Ganzes. 


ſtellt haken. Auch Abgeordneter Spickermann 
dankte dem Romitee und fordert die Anweſenden 
ouf, dieſen Dank durch Erheben von den Sigen zu 
bekräftigen. 

Alle Anweſenden erheben ſich von ihren Plätzen. 

Herr Abgeordneter Utta weiſt darauf Hin, 
daß das Zentralwahlkomitee noch einen größeren 
Fehlbetrag hinterlaſſen habe, der gedeckt wer⸗ 
den muß, weswegen die Opferfrendigkeit 
unſerer Volksgenoſſen noch einmal 
einſetzen muß. 

Herr Sejmabgeordneter Kron ig ergriff hier⸗ 
auf als Referent der Satzungskommlſſion zu 
längeren Aus führungen das Wort. Redner er⸗ 
!ärte die Grunhlogen des Volksrates. Die 
Wahlen haben uns gelehrt, daß es trotz ihres 
einigermaßen günfligen Ergebuſſſes noch traurig 
um unſer Volkstum beflellt iſt. Aehnlich wie in 
anderen Ländern ſoll der Vollsrat fein Verein 
oder Verband, ſondern eine Sp'tzenorgantſa on 
fein. Für den Abgeordneten ift die Arbeit ſchwer, 
wenn er allein dafiehen oll. Er muß die 
Unterſtügung der Maſſen haben, da es 
vielleicht auch manchmal notwendig ſein wird, 
daß, was er an höchfter Stelle verlangt, durch 
Maſſenkundgebungenzu beiräftigen. Durch 

Maſſenverſan mlur gen allein kann nichts lücken loſes 
erlangt werden. Es muß daher eine Verbindu⸗g 
zwiſchen Wäher und Abzeirdnete beflehen und 
die Mittelſtelle hierzu ift der Volksrat. 
Auch in der Sammlung des Deutſchtums muß 
mehr geleiſtet werden. Daher milſſen alle bis- 
herigen Wihlkreiſe, die jetzt in Bezirksvelksräte 
umgewandelt werden follen, mit ihrer Arbeit ein 
pen Daß der Volksral das Territorium 
Kongreßpolens umfaßt, erklärt ſich dadurch, daß 
er als Nachfolge des Zentralwahlkomitees ent⸗ 
ſtanden ft Mit den Ddeutſchtums⸗ 


bünden Poſens muß ber Volksrat aber z u⸗ 


jammenarbeiten, ganz befonders in Fragen, 
die unſer ganzes Volk belreffen. Daß der 
Volksrat geſche ffen werden muß, erklärt ſich auch 
dadurch, daß eine ſoziale Scheidung 
unferer Volksgenoſſen bevorfteht. Die 
einzelnen Bevölkerungsſchlchten wer⸗ 
den ſich höchſtwahrſcheinlch in politiſche 
Gruppierungen zuſammentun, nach 
dem Muſter der Deutſchen Arbeiterpartei Polens, 
die heute die Arbeiterſchaft und das geiftig 
werklätige Volk organifteri hat und mern dann 
bürgerliche und kapitaliſtiſche Dr» 
gantfationen fürdie pulitiſche Betätigung 
Im Intereſſe ihrer wirtſchoftlichen Fragen ent⸗ 
ſtanden fein werden, ſo lönnte unſer Volkstum 
durch die Zerſplitterurg Schaden nehmen. Um 
dies zu vermelden, iſt elne Oberleitung — der 
Volksrat — nötig, der alle wirtſchaftliche Schich⸗ 
ten vereinigt. Da in dem Rat wirtſchaft⸗ 
lider Kampf keinen Raum haben 
wird — was Redner beſonders betont — To if 
ein erſprießliches Arbeiten garantiert. Der Refe 
rent erläutert weiter, daß unſer Volkstum 
in eine ganz neue Etappe eingetre⸗ 
ten iſt. Mit Vertrauen iſt man zur Wahlurne 
geſchritlen. Dieſes Vertrauen darf nun⸗ 
mehr keinesfalls enttäuſcht werden. 
Die Männer, die bei den Wahlen auf die eine 
oder andere Art das Vertrauen der Maſſen er: 
halten haben, müſſen nunmehr dafür Sorge tra⸗ 
gen, daß das, was errungen wurde, 
nicht nur erhalten, ſondern auf mögllchſt 
breiter Grundlage erweitert werde. 

Redner verlas Bee den Sagungsenim. rf, 
und geb nach jedem einzelnen Punkte Erläuterur⸗ 
gen und Erklärur gen. 


Die Diskuſſion. 
Der Vorfigende eröffnete hierauf die allge 


Als erfter Diskuſſionsredner ergreift Herr 
Oskar Kafſer⸗Tomaſchow das Wort. Als 
Aufgabe des Volksrates deklariert Redner fol⸗ 
gendes: : 

Der Volksrat iſt in erſter Linie dazu beru⸗ 
fen, den Verfall des deutſchen Volksbewußtſelns 
nach Möglichkeit durch Rat und Tat aufzubal⸗ 
ten, ſodaß er nach Erkenntnis der Urſachen 
Wege und Mittel ſucht, dur⸗h welche der zer⸗ 
ſetzende Einfluß dieſer Urſachen gemildert oder 
behoben werden kann. In ſeinen Verzweigun⸗ 
gen ſtellt ſich der Volksrat die Aufgabe, dle 
wertvollen geiſtigen und kulturellen Güter des 
Deulſchtums zum Wohle aller zu pflegen, [hä d⸗ 
liche Auswüchſe, welche den Wert und 
vas Anſehen der deutſchen Allgemeinhelt ſchädi⸗ 
gen, zu beſeitigen, durch intenſive, gründ⸗ 
liche Arbeit auf wirlſchaftlichem, kulturellem und 
gelſtigem Gebiete Ach die Achtung der Mitbür« 
ger der Adop ivhelmat zu erwerben und zu er⸗ 
halten, eine Harmonie ber eigenen Gel⸗ 
ſtederrungenſchaften mitden Kultur⸗ 
gütern der Landes bewohner, wo ih 
biefe begegnen, anzufireben, herausfor⸗ 
dernde Selbſtüberhebung zu vermeis 
den, aber auch ſolche, von welcher Seite ſie 
auch kommen mag, mit geſetzlichen Mitleln 
ſtandhaft zu bekämpfen. Der Volksral verbindet 
die Volks genoſſen mit feinen gewählten Vertre⸗ 
tern in den geſetz zebenden Körper ſchaften in 
Stadt und Gemeindeve waltung und iſt der 
Rechtsſucher in Fällen von Rechtebrüchen auch 
dann, wenn die deulſchoölkiſche Minderheſt durch 
eine zahlenmäßig überlegene Gegnerſchaft recht⸗ 
beugend ignoriert, negiert und majoriſtert wird. 

Diefe Deklaralion des Rebners wurde ange⸗ 
nommen und dem Volksrat überwleſen. 

Herr Hoffmann⸗Zgierz ſteht die Gründung 
als verfrüht an, da ſich die bürgerlichen Krelſe 
mit Zerſelben noch nicht vertraut gemacht haben 
Derr Redalleur Drewing widerlegt dieſe 
Bedenden und betont, daß die Satzungen gerade 
dies berückſichtigen und eine Hinzukooptlerung zu⸗ 
laſſen, ſodaß alle Bevöllerungsſchichten ihre Ver⸗ 
tretang haben werden. Im übrigen, betonte 
Redner, kennt doch der Volksrat keine wirtſchaft⸗ 
lichen Unterſchlede, ſondern will für das Wohl 
und Wehe aller Dentſchen kämpfen. 

Herr Otto Graß widerlegt die Bedenken des 
Herrn Hoffmann ebenfalls und betont, daß das 
Schwert des Volksrats neben anderen Bahnen 


den Weg finden muß „Der Deutſchen. 


Zwietracht ins Herz“. - 

Herr Sejmabzeordneter Somſchor⸗War⸗ 
ſchau verhält ſich zu der and ablehnend. 

Sur Sejmabgeordneter Utta betont, daß ſich 
Im Völksrat der deutſche Kapltallft, Landwirt 
und Arbeiter die deutſche Hand reichen ſollen, 
für ſozi ile Unt rſchlede kann es im Volksrat 
keinen Raum geben. 8 

Stjmabgeordneter Kronig bitont, daß Par 
teigedanken von vornherein aus dem 
Volksrat verbannt find; N 

Nachdem Rede und Zegenrede zwiſchen den 
Sni 8 nahe 

omjhor ausgetragen worden war, ſpra 
Herr Paſtor lerſchent dafür aus, 
den Volksrat möglichſt einfach und ſchnell zu 
ſchaffen, da es dringendes Bedürfnis ſei. 
Die Bildung des Voltsrats. 

Nach dem Schluß wort des Referenten, des 
Herrn Sijmabg Kronig wurde zur punktwelſen 
Verleſung der Satzungen gefchritten, die ver⸗ 
ſchiedentlich abgeändert wurden. Der Abſtimmung 
über einzelne Teilfragen und Paragraphen folgte 
die Abftſimmung über den geſamten Sazungsent⸗ 
wurf, welcher in roher Form angenommen und 


* 


Verbeſſerungsvorſchläge zur Haferzüchtung. 
Bisher hat man beim Hafer in allererſter Linie 
wohl nur auf den Ertrag gezüchtet, ohne zu be- 
denken, daß zwiſchen Hafer und Hafer denn doch 
ein ganz erheblicher Unterſchied im Nährwert ſein 
kann. Nur einige Jüchter machten eine Aus- 
nahme. So ift bekannt, daß im allgemeinen der 
gelbe Hafer feinfpelziger und gehaltreicher als der 
weiße iſt, der oft derartig derbe Spelzen auſweiſt, 
daß deren Gewicht die Hälfte und mehr vom Ge- 
ſamtkorngewicht betragen kann. Hun hat aber 
der Hafer eine viel größere volkswirtſchaflliche 
Bedeutung, als man bisher allgemein annahm. 
Der Hafer dürfte in Zukunft bei der Dolksernäh- 

rung eine wichtige Rolle ſpielen. Uns ift ja be- 
kannt, daß der Hafer Fermente enthält, welche 
belebend auf die Derdauung und den gefamten 
Organismus einwirken können und beſonders für 
Kinder iſt der Hafer ein durchaus bekömmliches 
und leicht verdauliches Nährmittel. Obgleich nun 
das Kreuzen von Haferpflanzen mit zu den ſchwer⸗ 
ſten züchteriſchen Aufgaben gehört, verſprechen fie 
doch großen Erfolg, wenn möglichſt feinfpelzige 
Sorten hierzu ausgewählt werden. So gibt es 
unter den im allgemeinen rech! feinſpelzigen 
ſchwarzen Haferſorten einige franzöſiſche Formen, 
weiche fo feine Spelzen deſſgen, daß beim Dre- 
ſchen das Haferkorn faſt ſpelzenfrei aus der Ma- 
ſchine kommt. Leider haben ſich die ſchwarzen 
Haferforten wegen ihres unanſehnlichen fleußeren 
nicht in dem Umfange eingeführt, als fie verdie⸗ 
nen. Wenn nun ein Landwirt Gelegenheit haben 
ſollte, eine feinſpelzige ſchwarze Haferforte zu be- 
kommen, ſollte er es nicht verſäumen, mit ihr 
Anbauverfuhe auszuführen, fie dürften ſicher zu- 
gunſten der ſchwarzen Haferforte ausfallen. 

Erfah für verregnetes Pferdefutter. Infolge 
des ſchlechten, regneriſchen Welters iſt fo manches 
Heu und Grummet, das urſprügglich dazu be- 
ſtimmt war, auf den Pferdeboden gelagert zu 
werden, auf den Mıft gewandert. Da heißt es, 
Erſatz ſchaffen, und zwar von ſolchen Suttermit- 
teln, die reichlich vorhanden ſind, und das ſind 
die Kartoffeln. Kartoffelfütterung an Pferde ift 
Schon längſt nichts Tleues mehr. Die Kartoffeln 
müffen, um an Pferde verfüttert zu werden, zu- 
nächſt peinlich ſauber gewaſchen werden, dann 
werden fie gedämpft und in dieſem Zuſtande ver⸗ 
abfolgl. Rittergutsbefiger Weißermel in Schloſſau 
füttert ſchon ſeit 32 Jahren Kartoffeln an Pferde 
und feit 12 Jahren diefe ohne jegliches Körner 
futter. Natürlich muß der Uebergang vom Kör- 
nerfutter zur Kartoffelfütterung ganz allmählich 
erfolgen, ſo daß der jahrelang auf Körnerfutter 
eingeſtellte Organismus ſich allmählich an das 
neue Futter gewöhnt. Bei ſchweren, kaltblütigen 
Pferden iſt das immerhin leichter möglich als bei 
leichten Warmblütern. Eine Derfuchsfütterung mit 
allmählich anſteigenden Kartoffelmengen iſt jeden; 
falls in dieſem Herbſt ſehr zu empfehlen. Wem 
es darum zu tun iſt, die von Weißermel durch ⸗ 
geführte Methode der Kartoffelfütterung genau zu 
wiſſen, mag fie hiermit angeführt fein. Sie lautet: 
Die ganz rein gewaſchenen, völlig fandfreien Kar- 
toffeln für einen Tag, alſo für drei Mahlzeiten 
(wobei man ſtatt 1 pfund Hafer etwa 3 bis 4 
Pfund Kartoffeln rechnet), werden auf einmal ge- 
dämpft oder gekocht. Es iſt fomit nicht nötig, 
für jede Mahlzeit friſch zu dämpfen. Dann wer- 
den die gedämpften Kartoffeln in eine alte Tonne 
oder ein anderes Gefäß geſchüttet, und es werden 
auf je JO Pfund Kartoffeln etwa 5 Liter Waſſer 
darübergegoſſen, Mit einem Holz rührt man Kar- 
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toffeln und Waſſer durcheinander. Sewöhnliches wobei ein vorheriges Reinigen der Bäume miltels 
Häckfel von gefunden Roggenſtroh wird in etwas Stahlbürſte ratfam iſt, da es die Spritzarbeit we⸗ 
reichlicherer Menge als ſonſt bei Trockenfütterung ſentlich erleichtert und fördert, Beim Spritzen 
in die Krippe geſchüttet, hierauf kommt unter Um- | müffen natürlich auch die unter den Rinden ſitzen⸗ 
rühren fo viel von der kalten Kartoffelfuppe dar- den Läufe getroffen werden. Hat man richtig ge- 
über, wie die Tiere zu einer Mahlzeit bekommen ſpritzt, dann findet man bald die Ueberreſte 
ſollen. kin Heu erhalten die pferde gerade fo viel der ganzen Kolonie zuſammengeballt am Baume 
als ſonſt bei der Haferfütterung. Ein fluskalken tot vor. Erfolgreich wird die Bekämpfung immer 
der Krippen oder Tonnen erfolgt in Schloſſau nur dann ſein, wenn auch die kleinſte Kolonie 
nicht. Trotz der ſchweren Arbeit waren daſelbſt der Spritzung nicht entgangen iſt, denn fie kann 
die Pferde in tadellofer Derfaffung, nicht fett, aber nur zu leicht wieder der Ausgangspunkt für einen 
ſtraff in der Muskulatur, glalt im Haar und ſtärkeren Befall werden. fluch ſcheint der Uftin- 
kerngeſund. überzug die Blutläuſe für einige Zeit vom Baume 
Neues über die Blutlaus, ihre Vorbeugung fernzuhalten, denn man hat beobachtet, daß die 
und Bekämpfung. Wie Geheimrat Stußer-Go- mit dieſem Mittel behandelten Bäume ſechs Mo⸗ 
desberg in einer Antwort auf eine Anfrage in nate lang von weiterem Befall freiblieben. 
„Geſunder Viehſtand“ Ur. I mitteilt, iſt die Blut- Wie können die Pflanzen gegen Froſt ⸗ 
laus in der Rheinprovinz ſtark verbreitet. Zumal] gefahr geſchützt werden? Sehr häufig iſt es 
im trockenen Jahre 1921 hat fie großen Schaden, weniger der Froſt, der den Schaden verurſacht, 
namentlich bei edlen flpfelſorten, angerichtet. Zu als vielmehr eine ihm folgende Pilzerkrankung. 
ihrer Vernichtung bürſtet man im Winter mit So entſtehen durch den Froft an Bäumen 
einer Drahtbürſte die krebsartigen Stellen der [Sprünge, in welche Paraſtten eindringen und dem 
Zweige gut ab und bepinſelt fie mit einer geeig-] Baum gefährlich werden können, ſobald er nicht 
neten Flüſſigkeit. Bisher verwendete man eine genügend widerſtandsfählg iſt. Aehnlich verhält 
Cöſung von Schmierfeife und petroleum, die man es ſich mit den Feldfrüchten, bei denen auch durch 
vor dem Eintauchen des Pinſels gut durchfchüttelte, die Froſtwikung den parafitären Krankheiten der 
oder man nahm auch wohl eine Abkochung von | Weg erſchloſſen if. Froſtbeſchädigte Pflanzen 
Tabakblättern, die der Schmierſeife zugeſetzt war. | find eben in ihrer Widerſtands fähigkeit ſtark her⸗ 
Viel wirkſamer iſt aber ein neues Rittel, das | abgelegt. Es wird immer wehr und mehr auf 
unter dem Ilamen Uftin von der landwirtfchaft- die Züchtung widerſtandz fähiger Sorten Wert 
lichen Abteilung der Sarbenfabriken vorm. Fried- gelegt werden müſſen. Die Widerſtandskraft 
rich Bayer & Co. in Leverkuſen bei Köln herge- kann aber auch durch elne richtige und kräftige 
ftelit wird. Es hat ſich bisher ſehr gut bewährt.] Düngung erhöht werden. Durch fie wird die 
Selbſtverſtändlich muß man im Frühjahr, im Som- Nährffofflöſung in der Pflanzenzelle konzentriert, 
mer und im herbſt jede Stelle an den Bäumen | fo daß fte den Einwirkungen des Froſtes weniger 
damit bepinfeln, an der die Blutlaus durch den leicht unterllegt. W. 
bekannten weißen Anflug ſich bemerkbar macht, Das Trocknen grüner Peterſilie. Getrocknete 
Gleichfalls ſehr gute Erfolge hat Dr. W. Bonrath | Peterfilie ift in der Zeit, da man fie nicht zu kau- 
nach Ur. 1 der „Nachrichten der landwirtfchaft- | fen bekommt, ein fehr wichtiges Gewürz. Alle 
lichen Abteilung“ der Sarbenfabriken vorm. Friedr. Hausfrauen, die jetzt Gelegenheit haben, grüne 
Bayer & Co., Ceverkuſen, bei der Anwendung des | Peterfilie zu ernten oder zu kaufen, ſollten ſich 
Mittels Uftin bei Bekämpfung der Blutlaus ge- davon einen kleinen Vorrat anlegen, Man legt 
habt, Die Blutlaus ift bekanntlich ein recht fchwer | das Peterfiliengrün auf ein ſauberes Papier und 
zu bekümpfendes Infekt, das oft genug, beſonders | breitet es fo aus, daß es möglichſt wenig über- 
zur Winterszeit, den flugen des Gärtners entgeht. einander liegt. Die Peterſilie wird jetzt reichlich 
Um ſo mehr ift es jetzt zu begrüßen, daß wir im | mit Salz beſtreut und an der Luft, aber nicht in 
Uftin ein wirklich brauchbares Mittel zur Be- der Sonne, getrocknet. Darauf nimmt man die 
kämpfung der Blutlaus beſitzen. Es tötet nicht | Peterfilie recht behulſam, mit möglichſt viel Sale, 
fämtliche, auch die in dichten Haufen zuſammen- von dem Papier und legt fie in einen gut gerei- 
figenden Tiere, ſofern es mit ihnen in Berührung nigten und gut ausgetrockneten Steintopf, den 
kommt, ſondern iſt auch dem Baum ſelbſt völlig man alsdann feſt mit Pergamentpapier verbindet. 
unſchädlich. Ueberdies iſt dieſes Mittel billig, | Braucht man im Laufe des Winters etwas von 
handlich im Gebrauch und bequem anwendbar. der Petzrfilie, fo nimmt man das Gewünfchte her⸗ 
Wenn man bedenkt, daß die Blutlaus durch ihren | aus, weicht es einige Minuten in Waſſer ein und 
weißen, wachsartigen Ueberzug derartig geſchützt verwendet es alsdann. Man wird erſtaunt fein, 
iſt, daß die meiſten Mittel wirkungslos bleiben, wie lange dieſe Peterfilie ihren aromatiſchen Ge- 
fo muß es ſich beim Uſtin ſchon um ein Mittel ruch behält. 
handeln, daß dieſen Ueberzug auflöft und genü- Von der Eule, Unverſtand und Aberglaube 
gend Tiefenwirkung beſitzt, um die dicht überein- | find ſchuld daran, daß die Eulen noch heute ver- 
ander ſitzenden Läufe alle gleichmäßig zu treffen | folgt werden. Eulen find die Katzen unter den 
und zu löten. Da ſich weiterhin Uſtin auch leicht | Vögeln, fie find ühereifrige Mäuſejäger, wodurch 
mit Waſſer miſchen läßt, iſt es auch als Sprig- ſich ihr Tlugen ſchon ganz von ſelbſt dartut, ganz 
mittel bequem anwendbar. Bei der Bekämpfung abgeſehen davon, daß fie in den Maikäferjahren 
der Blutlaus kommt es in erfter Linie darauf an, durch maſſenhaftes Dertilgen dieſes Baumſchäd⸗ 
die den Winter überdauernden Tiere unſchädlich lings großen Nutzen ſtiftet. uch der Uhu, der 
zu machen, da fie die Stammeltern der nächſten [ als ein großer Feind der Tliederjagd verſchrien 
Generationen find. In der darauffolgenden Zeit iſt, vertilgt viele Mäuſe. Wir dürfen uns nicht 
wird man dann ein aufmerkſames fluge auf ſeine 
Obſtbäume haben und überall dort ſpritzen oder 
pinſeln, wo ſich irgendwie Blutläuſe bemerkbar 
machen. Zur Winterbekämpfung wird man eine 
Sprozentige, bei ſtärkerem Befall eine fiebenein- 
halbprozentige Uſtinlöſung in Anwendung bringen, 


einbilden, daß die Welt nur für den Mlenfchen da 
iſt; was da kreucht und fleugt, hat ebenfogut 
ſeine Daſeinsberechtigung. Der Uhu iſt jetzt in 
Deutſchland ein Nalurdenkmal, das geſchont wird. 
Leider werden immer noch die wenigen Horſte 
durch Bubenhände ausgenommen. 


Die Eulen 


handen waren, die ein Jahrezeinkommen von 


verletzt. 


= Tr 


ber eine 10 000 Mann ſtarke Ränberbande auf⸗ 


werden jetzt überhaupt mehr geſchont. Doch was 
kann das helfen, wenn ſie ſich Tag für Tag in 
Habichtseſſen fangen. fluch fehlt es den nächt⸗ 
lichen Mäufejägern an geeigneten Schlupfwinkeln. 
Alte. hohle Bäume werden immer weniger, -eben- 
ſo alte Scheunen. In einigen Gegenden wird 
heute noch eine lebende Eule mit den Flügeln an 
die Scheunentür genagelt, ſie ſoll Unheil abwehren. 
Gegen dieſen unfinnigen Aberglauben ſoll man 


ſehr ſcharf angehen. 
Aus Welt und Heimat. 


Schickſale einer Dollar not-. Es gibt 
zweifellos in der Welt kein Ding, das durch fo 


tauchte, die auf Schang⸗Tſal war ſchierte, die 
Miſſtensflation einnahm und die Stabt plünderte 
und niederbrannte. Von dort wandten ſich die 
Räuber nach Schen⸗Klu, wo fie ähulich hauftn. 
Sie entführten von dort zwei engliſche Frauen, 
die fie ſpäter gegen ein Löſegeld von 10 000 
Taels und 50 Flinten wieder freigaben. Dann 
drangen die Banditen in bie Provinz Ngan 
Hmei vor, wo fie überall die Dörfer niederbranns 
ten. Hunderte von Einwohnern find niederne: 
metzeſt worden; die Landftraßen können nicht be⸗ 
gangen werden. Mit der Gefangennahme von 
Aub ländern beabfichtigen die Räuber vor allem, der 
Regierung in Peking Unannabwl chleiten zu be 
reiten und fie dadurch zu zwingen, den Anfüh- 
rern der Banditen einträgliche Pöſichen zu geben 
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Tod. Es zeigt ſich alſo, daß das Gift der Bie- 
nen nicht ganz ſo harmlos iſt, wie man allgemein 
annimmt. Aber immerhin find die Fälle von töd 
lichen Bienenftichen, die der franzöſiſche Gelehrte 
in feiner intereſſanten Arbeit zufammenträgt, doch 
fo vereinzelt, daß wir deshalb von den fleißigen 
Honigfabrikanten keine Angft zu haben brauchen 

Schlechtbezahlte Volksvertreter. Hach ihren 
finanziellen Derhäftniffen waren wohl nicht viele 
Volksvertreter fo wenig auf Roſen gebetet, wie 
die der franzöſiſchen Revolution. Erhielten doch 
die erſtgewählten Deputierten der Generalſtaaten 
und der Konſtituierenden Derfammlung Tagegelder 
von ganzen 18 Sous. Das geht wenigſtens aus 
den Aufzeichnungen Robespierres hervor, der nach 
Paris mit einem Koffer und mit JO Louisdors. 


viele hände geht, wie eine Geldmünze oder eine 
Banknote. Die Chicagoer Handelskammer hat im 
Intereffe der Seftftellung, was eine Dollarnote im 
Verlauf von 14 Tagen erlebt, einen intereffanten 
Derfuch gemacht. Sie ſetzte einen neuen Schein 
in Umlauf, mit dem an jedermann, der den Dol- 


Das Trinkgeld in China Die Trink- 


gekommen war, die ihm eine Frau Marchand, 
geldſitte iſt auch in China bekannt und zwar in 


eine Freundin feiner Schweſter Charlotte, geliehen 
einem Maße, gegen das unſer vielbeklagtes euro- | halte Seine Diäten teilte er in drei Teile, von. 
päifches Trinkgeldunweſen klein erſcheinen mag. denen einer für Charloite, der zweite für eine 
Don einem lange in China Gereiſten wird berich- | „Perfon, die er anbetete,“ und der dritte endlich 
tet, daß er, als er bei einem großen Würdenträ für den eigenen Bedarf beſtimmt war. Sechs Sous. 


mobilteſlen, von Wafchpulver und Zahnpaſta ge- 


lagen erlitten mehr oder 


Waldſiſchuch und Aaiferela nern zahlreiche Fen⸗ 


lar in die hand bekam, gerichteten ſchriftlichen 
Erſuchen, eine kurze Bemerkung auf den Schein 
Zu ſchreiben, wozu er das Gel) angewandt habe. 
Nach dem Verlauf der vierzehntägigen Umlaufzeit 
konnte man feſtſtellen, daß der Dollar einund- 
dreißigmal den Beſitzer gewechſelt hatte. Was gil 8 N 
feine Derwendung anbetrifft, fo hatte er fünfmal | teilen, aber es macht einen ſchlechten Eindruck, 
zur Auszahlung von Gehältern und Löhnen, 5, wenn das Trinkgeld, das hier bei ſolchen Einla- 
mal zum Ankauf von Tabak, ebenfooft zur Be- dungen gegeben wird, nicht mindeſtens doppelt 
zahlung von Zigaretten, dreimal zum Einkauf | To hochiſt, wie der Wert deſſen, was man gegeſ⸗ 
von ‚Lebensmitteln, dreimal zum kinkauf von ſen hat. 0 g 
Zucker, zweimal zu Rafierzwecken, ebenfooft sum] Tödlſche Bienenſtiche. Bienenſiſche 
Erwerb von Garderobengegenfländen und je ein- ſehr ſchmerzhaft fein können, hat gewiß ſchon 
mancher erfahren; daß fie aber den Tod verur- 


mal zum Ankauf von Kragenknöpfen, von Auto ere ö f 
fachen, iſt eie Erſcheinung, die uns zunächſt we- 
nig glaubwürdig dünkt. Dennoch iſt die tödliche 
Wirkung von Bienenſtichen in zahlreſchen Fällen 
erwieſen, wie die neueſte Arbeit eines franzöſiſchen 
Gelehrten, Dr. Henri Bouquet, über dieſen Gegen- 
ſtand zeigt. 
Er führt unter anderem einen Bericht des In- 
ſektenkenners Fahre de Commentry aus dem Jahre 
1880 an, der ſich auf die Anfrage des Hygiene 


ger des Landes zum Effen eingeladen war, 
der Sitle zu genügen, nach 
Bin unter die Angeftellten des hauſes zu ver- 

ilen halle. Derjenige, welcher das Trinkgeld 


dien. Wie die amerikanſſchen Zeitungen vorwurfs⸗ 
voll betonen, hat er niemals den Weg in eine 
Kırchenkoliekte gefunden, andererſeits aber iſt er 
auch nicht für Theaſer oder ſonſtige Dergnügungen 
ausgegeben worden. 

Die vier reichſten Amerikaner, Ius 
ber jüngſten DVeröffenilihuna des Bureau of In⸗ 
terwational Noenne in Mafhinaton erolbt ſich. 


daß Ende 1920 in der Union 33 Perſonen nor: nen hervorgerufene Lebensgefahr äußerte. In 


dieſer Arbeit führt er 18 Fälle an, in denen Men- 
ſchen durch Bienenſtiche ſchwer verletzt worden 
waren, in elf dieſer genau beglaubigten Fälle wa- 
ren die geſſochenen geftorben, in 7 waren fie nach 
langer Krankheit wieder geheilt worden. Infolge 
dieſer Mitteilungen wurde die ſlädliſche Bienen 
züchterei unter die geſundheitsſchädlichen Erwerbs- 
zweige aufgenommen. Bouquet beſchreibt dann 
nnch verſchſedene andere Todesſälle, die durch 
Bienen verurfacht wurden. 

So erzählt er von einem normannifchen Geift- 
lichen, der bei dem Herausnehmen des Honigs 
von einer Wolke von Bienen angegriffen und den 
man einige Stunden ſpäter beſinnungslos fand; 
er ſtarb am nächſten Morgen. kindere erlagen 
den Stichen, bevor ein Arzt ihnen zu Hilfe kom- 
men konnte, Die Heilungen bei dem durch Bie- 
nenſtiche geſchädigten Körper ſind manchmal ſehr 
langwierig und können mihrere Monate dauern. 

Aber nicht nur Menfchen, ſondern auch Pferde 
werden durch den Stachel des kleinen Tieres ge- 
tötet. Dieſe Fälle ſind ebenfalls nicht ſo ſelten⸗ 
wie man wohl annehmen mag. Sie find verhältnis- 
mäßig zahlreich und noch erflaunlicher als die 
Tötungen von Menſchen. Bouquet teilt verſchie⸗ 
dene Berichte mit, nach denen der Tot von Hüh- 
nern, von Efeln, von Pferden durch Bienenftiche 
zweifellos feſiſteht, 
5, bald zwei Stunden nach den Stichen. 
wurden Pferde, die an einer Mauer 
waren, vo 


elner Million Dollar und mehr beſaßen. Davon 
wren vier mit mehr al! 5 Millionen Dollar 
. Einkommen. An der Spitz; ſteht voch 
mmer Joo D. Rockefeller mlt einem verſteuer⸗ 
barem Einkommen von mehr als acht Millionen 
— daneben verfügt er noch über anſehnliche Ein⸗ 
kommen, die der Beſegerung nicht unter legen —, 
dann kommen der Automobilfabrikant Henry Ford 
und ſein Sohn Edſel Ford die jeder mehr als 
fünf Millionen Dollar jährlich haben, Der Name 
von Nummer vier iſt nicht mit & chirheit bekannt. 
Die ver Herren zufammen bezahlen Steuern von 
mehr als 20 Mill onen Dollar Einkommen. — 

Expleſton in den Wfälziſchen Pulve 
fabriten. Eine ſchwere Cx loſion ereigrete ſich 
in den bei Schopp gelegenen Pfälſiſchen “ Pulver. 
ſabriken. Der zum Trocknen des Pulvers bie 
nende S eintzaus bau flog in die Luft und worde 
vollſtändig zerſtört. Auch die übrigen Fabrkfan⸗ 
weniger ſchwire Bes 
ſchädigungen. Da die Schicht ſchen längere Zeit 
beendet war wurden Men ſchen weder peidiet noch 
Der Sachſchaden ſſt jedoch ſehr bedeu⸗ 
tend. Die Gewalt der Erpiofion war fa ftark, 
daß in der näheren und weiteren Umgebung in 


ſterſcheiben und Türen darch den Luftdruck zer⸗ 
irümmert wurden. Die Entitehurgsurfache der 
Erplofion iſt noch nicht ermittelt. 
Näuberunweſen in China, Aug der 
füdlich von Peking gelegenen chineſiſchen Oſt Bro⸗ 
vinz Ho⸗nan wird berichtet, daß dort Ende O lo 


| 
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rates des Seine-Departements über die durch Bie- müffen, erfreuen. 


| 
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einem Bienenſchwarm überfallen und men. 
ſtarben ſämtlich; ebenfo erlitten ſechs Pferde, die Hörbarkeit bei einer Tonhöhe, welche die der höch⸗ 
ſich in einem Eiſenbahnwagen befanden, auf die ſten des Klaviers um das Doppelte überfleigt, 
gleiche Weiſe nach weniger als einer Stunde den aufhört. Im einzelnen iſt es feſtgeſtellt, daß bis 


um täglich waren auch in Paris im Jahre 1789 eine 
em Deffert ſeine Summe, mit der man nicht leben und nicht ſter⸗ 


| 


gibt, kann es dort nach feinem Gutdünken ver- ; Antrag ftellte, drei Tage Trauer anzulegen, ge- 


ben konnte. Es begreift ſich daher, daß ſich Ro- 
bespferre, als Mircbeau beim Tode Sranklins den 


nötigt ſah, einen ſchwarzen Rock von einem 
Freund zu borgen, der ein gut Teil größer war 
als er ſelbſt. Aber Robespierre, der etwas zu- 
zuſetzen hatte, ging es noch immer verhältnis 
mäßig gut. Der Deputierte Bazire beifpielsweife- 
mußte ſich zum Frühſtück mit einem Hering be⸗ 
gnügen, und darauf verzichten, einen Kragen zu 
tragen, da er nicht in der Lage war, ihn wafchen 
und plätten zu laſſen. Das hinderte freilich nicht, 
daß der Unglüclihe wegen „Ausbeutung des 
Volkes“ zum Tode verurteilt wurde. Uicht beffer 
ging es ſeinem Kollegen Chabot, der aus irgend 
einem Grunde eines Tages verhaftet wurde. Da 
er wohl wußte, daß dieſe Verhaftung den Tod 
bedeulete, ſo wollte er wenigſtens die paar Tage, 
die ihm noch zu leben vergönnt waren, ſich der 
Tafelgenüſſe, die er ſo lange hatte entbehren 
Er ließ deshalb alle Möbel 
feines Zimmers verkaufen und verwendele das 
Geld, um ſich ven einem Reſtaurateur täglich 
Fleiſchbrühe, Rindfliſch, Brot, Käſe, Kaffee und 
Wein bringen zu laſſen. Da er ſich dieſer Ge- 
nüſſe nicht lange zu erfreuen halte, fa reichte der 
Betrag von 30 Sous, den er aus dem Verkauf 
feiner Habfeligkeiten gelöſt hatte, gerade aus, 
Die Grenzen des menſchlichen Gehbörs. Der 
engliſche Dichter Keats hat einmal gefchrieben,. 
daß die Melodien, die uns ans Ohr dringen, 
ſchön, daß aber noch ungleich ſchöner jene ſind, 
die wir nicht hören. Es gibt in der Tat viele: 
Tonfolgen, die über die Grenze unſeres Gehörs 
hinausgehen. Um dieſem Phänomen nacheu- 
gehen, hielt zum Beifpiel Conan Doyle vor einiger 
Jahren in einem Käfig beſtimmte japaniſche Vö- 
gelchen, die als Sänger geſchätzt ſind, dei denen 
einzelne Töne aber eine Hochlage erreichen, die 
fie für znſer Ohr nicht mehr hörbar werden läßt. 
Die Grenze der individuellen Hörfähigkeit wechfelt 
ſelbſtwerſtändlich So konnte ein Beſucher Conan 
Doyles den Gefang der Vögel zwanz g Sekunden 
eher hören, als fein Gaſtgeber. Conan Doyle zog 
aus ſeinen Beobachtungen den Schluß, daß die 
Natur von einer Symphonie von Geräuſchen er- 
füllt ſei, die unſer Gehör aber nicht auffängt. 
Das menſchliche Ohr iſt in der Tat nicht darauf 
abgeſtimmt alle Schallwellen aufzunehmen. Es 


Pferde ftarben bald JO, bald ift beiſpielsweiſe ein oft beobachleler Fall, daß 
Einmal alte Leute die hohen Zirptöne der Grillen, die von 
angebunden ungen ftets gehört werden, nicht mehr wahrneh- 


Im allgemeinen kann man fagen, daß die 
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dem Vollzugs ausſchuß zur Ausarbeitung über⸗ 
wieſen wurde. 8 
0 Der Vollzugsausſchuß 

Man einigte ſich dahin, daß der Volhugsaus⸗ 
ſchuß des Volkzrales aus den gewählten dentſchen 
Vertreſern in den geſetzgebenden Körper⸗ 
ſchaften und aus 10 Mitgliedern ſowie 6 Ver 
iretern beſtehen ſoll. Der Beſtand des Aus 
ſchuſſes ergibt daher nach den daraufhin durch 
Handaufheben vorgenommenen Wahlen folgende 
Zuſom nenſetzung: Senator Karl Stülbt, 
Selmabgeordnete Artur Kronig, 
Auguſt Utta, Joſef Spickermann, 
Jakob Karau und Emil Zerbe, ſowie 
die Herren Reinhard Fielbler ⸗Konin, 
Ludwig Kuk⸗Lodz, Emil Kaſchube⸗Ko⸗ 
pydlowo, Dr Wilhelm Fiſcher⸗Lodz, Al⸗ 
bert Breyer ⸗Zglerz, Oskar Raiſer⸗To⸗ 
maſchow, Rudolf Drewe⸗Pablanſce. Wil: 
belm Drung⸗Bernardowo, Kreis Oipno, Gu 
ſtav Ewald» Lodz, Dr. Eduard von Beh⸗ 
rens Lodz, Otto Graß⸗Lodz, Reinhold 
Klim⸗Lodz. Adolf Henke Zdunſka Wala, 
Dr. Speidel - Lodz, Oskar Seidler Lodz, 
Siegfried Gröginger- Zuerz. 

Nich Bekanntgabe Dielen Wahlergebniffet dankte 
der Vorſitzende den vielem Delegierten für Ihr 
Erſcheinen und ſchoß um 12%, Uhr nachts die 
denkwürdige Tagung. 

Die erfie Sitzung des Vollzugsaus 
ſchuſſee wurde für den 8. Dezember, 7 Uhr 
abends ſuſtgeſetzt. 

Dem nunmehr geſchaffenen Volke ral wünſchen 
wir, daß ex die Ziele, die er ſich giſteckt bat, zum 
Wohle unſeres Voltstums und zur Wah rung 
unferer poltiiſchen Rechte und kullurellen Güter 
voll und ganz erreiche 
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Auch „traditionelle Toleranz“. 

Der Geſchöfteſtell' der deutichen Sejmabge⸗ 
ordneten iſt folgende Klage mit der Bitte um Ahr 
bilfe zugegangen: 

Mir endesunter zeichneten Landwirte der evan⸗ 

geliſcken Schulgemeinde m Tomaſchomka, 
Gemeinde Rejowiec, Kreis Chelm, melden folgenden 
Vorfall: 

Seit mehr als 60 Johren befieht unſere 
deulſche Schule, dle einſt von unſeren Noreltern 
ouf eigene Koſten gebaut worden ift Im Jaßre 
1918 haben wir an Stelle des alten ein neues 
ſchönes Schulhaus gebaut, und in dem nicht nur unſert 
Kinder im Leſen und Schreiben unſerrichtet wer⸗ 
den, ſondern wo wir auch allſonntägl ich zum Golles⸗ 
dienſt zuſammenkommen. Die Echaltung der 
Schule, wie auch des Kanſor⸗Lehrers erfolgt aus 
eigenen Mitteln, ohne fenlihe Hilfe von der Ne 
gierung. Zu un erer Schulgemeinde gehören 
ſechtig Landwirte, welche ungefähr 50 Kinder in 
die Schule ſchlcken. Im Juni d. J kam zu uns 
der Schulinſpektor aus Chelm und erzäblte, daß 

unſere Kir der durchaus von einem q alifiſſerten 
Volksſchullebrer unterrich/ei werden müſſen, damit 
fie beſſer die po’nifche Sprache erlernen, well er 
aber zurzeit keinen deutſchen q tal fiterten Lehrer 
habe, ſo wolle er einen polniſchen Lehrer 
geben für die polniſche Sprache und der biefine 
Kantor dürfe nur deulſche Sprache und Religion 
ertellen. Damit waren wir einverftanden, nur 
verlangten wir (damit unſer Schul und Bethaus 
nich! in polniſche Hände falle), daß für den pol; 
niſchen Lehrer ein beſonderes Sc ulm mer 
in einem Privalhaufe eingerichtet würde, wozu der 
Schulinſpektor feine Einwilligung gab. Wir 
nahmen dann das Haus des 1915 nach Rußland 
verirſebeven Landwirtes Gottlieb Dorok und 
richteien es zur Schule ein Bänke und Schul 
liſch bekamen wir vom Schulaufſichtsrat aus 
Reſowiec. Alles ſchlen in beſter Ordnung zu 
fein. Der Unlerricht ſollte eben beginner, da 
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kamen die Kinder des in Raßland verſtorbenen jeſuitiſche Methoden des Kampfes mit dem Pros 
Gottlieb Dorok zurück. Nafürlich war es jetzt teſtantentum. Unſere Abgeordneten haben ſofort 
mit der Schule vorbel, weil fie die Zimmer felbit ; bei den maßgebenden Behörden am Oste Schritte 
brauchten. Unterdeſſen kamen auch die Sommer unternommen, damit dieſe brutale Vergewaltigung 
ferien, und der Lehrer ſuhr weg Es blieb alles des Eigentums rechtes und Belzidigung der rel giöſen 
beim alten. Gefühle der Lutheraner emſprechend beftraft und 

Am 16 Oktober und 7. Nov d. J. kam wieder das Bethaus geräumt werde. Sollte dies aber 
der Schulluſpektor ſamt dem Schulaufſichtsrat, wider Erwarten in Kürze nicht geſchehen, fa wer⸗ 
welches Amt der polniſche Geiſtliche aus Rejo⸗ den weitere Schritte folgen. Uaſere evangeliſche 
wiec bekleidete, und verlangten, daß wir unſer | Geifllichfeit in Warſchau ſo te es aber einſehen, 
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Schulhaus zur polniſchen Volksſchule 
hergeben ſollen. Wir Gemeindeglieder un ſerer 
deniſchen Schulgemeinde konnten darauf nicht ein 
gehen, well wir unſer Schulha ls durchaus zu 
eigenen religiöfen Z vecken brauchen. Es werden 
bei uns außer den fonntäglihen Gottesd ienſten 
noch religtöſe Berfammlungen, dreimal wöchentlich 

x alle, zweimal für die Jugend, abgehalten, 
ozu wir das Schulimmer benutzen. Wir baten 
deshalb den Heren Schulinſoektor, er möge uns 
erlauben, die polniſche Schule in einem Prioal⸗ 
bauſe unterzubringen, welches wir ſelbſt für unſer 
Geld gemielet batten. Nach vielem Bitte! wil⸗ 
ligte der Herr Schulinfpeftor zwar ein, verlangte 
aber, daß das Haus erf inſtand geſetzt wepde. 
Sein polniſcher Lehrer dürfe nur ein paar Tage 
vormittags von 8—12 Uhr in unſerer deutſchen 
Schule unterrichten. Hlerzu ſagten wir nicht ja, 
proteſtierten aber auch nicht. Am folgenden Tage, 
am 8. November, kam der polulſche Lehrer in 
| unfere beniiche Schule, brachte eine Landfaste, 
einige Unſchauungsbilder, welches er ohne weiteres 
an die Wände nagelte, ſtellte unſere Schulbänke 
noch feinem Reſchmack und begann den Unlerrſcht 
Wir brachten unterdeſſen das vor uns gemieleta 
Haus in O einnng Im Sonnabend, ben 11 


| November, fuhren wie hie Schulbäake, welche wir 


im Jani vom Schulaufſichtsral bekommen und 
biszer unbenutzt im Haufe des Gytlieb Dorok 
ſteben halten, in Pie nen eingerichſeie Schule, 
damit am Mo taz. den 13. November, der Un 
terricht dort ſtanſinden könne. Die Kinder ver: 
ſimmelten Ab auch dort zum Unterricht. Der 
volniſche Lehrer, dem es in der deulſchen Schule 
beſſer g fallen halte als im Privathauſe, eniließ 
die Kinder neh fuhr zum Schulinſpektor. Nun 
ſaßen wir erft klar, um was es ſich handelt, 
nämlich um unſer deulſchs Sczulhaus, und wir 
beſchleſſen eiumitig, es nicht abzugeben. Im Bei⸗ 
fein der ganzen Gemeinde wuerde (au’er der Woh 
nung des Orts kontors) das Schulhaus geſchloſſen 
und die Schlüſſel dem Shuloorfteher Guftao 
Mantik zur Ver wahrurg übergeben. Am 15 No 
vember kan dann wleder der Schulinſpektor mit 
dem Schulanffichttrat, brachten einen Poliziſten 
mit und forderten die Oeffaung unſeres deutſchen 
Schulhauſes. Einmütig wurde ihm von allen 
anmefenden Mitgliedern erwidert, daß wir unſer 
Schulhaus nicht zur polniſchen Volksſchule ab⸗ 
geben, ſondern ein Haus dazu gemietet haben. 
Da fuhren fie fort. 

Am ſolzenden Tage, den 16 November, kurz 
vor Abend kamen zwei Poliziſſen aus Reſowſec 
der polniſche Lehrer Stefan Moszkopſki und ein 
biefiger polniſcher Landwirt Stanislaw Lus zawfki 
und brachen die Tür auf, ohne Beiſein des 
Dorfſchulzen und des Schuloocſtehers, welche nicht 
zu Haufe waren, well gerıde Markttag war. Nun 
wurden die Staatsſchulbänke in unſere Schule 
gefellt. Voller Freude darüber rief der polnlſche 
Lehrer aun: „Bis hute war es eure Schule. 
von unn an aber meine. Ohne meinen Willen 
darf hier nichts geſchehen.“ 

Soweit die Beſchwerde Daraus ſieht man 
klar, daß es den Schulaufſichtsräten, an deren 
Syltze gewöhnlich katholiſche Geiſtliche ſtehen, vor 
allen Dingen darum geht, daß die evangeliſchen 
Beibänfer beſchlagnahmt und ver⸗ 
nichtet werden. Das iſt nicht nur ein Rampf 
mit der deutſchen Schule allein, ſondern es find 
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daß fie, anſtatt unſere Abgeordneten zu ſchmähen 
und fie zu beleidigen, mit benfelben gemeinſam 
miete Kantorate und Bethäuſer verteldigen 
müßte. 


Shpeindenifhe unn deulſche. 


Deutfches Dofk, du herrlichſtes von allen, 
deine Sichen ſtehen; du biſt gefallen. 
Theodor v. Körner. 


Wenn wir die Urſache der gegenwärtigen troſt⸗ 
loſen Lage des deuiſchen Volles ergründen wollen, 
ſo müſſen wir und einmal die Menſchen deutſchen 
Slammes genau anſch men, ob dies denn auch 
alle wirkliche Deutſche find, Zu unſerem Ent- 
ſetzen werden wir da finden, daß der größere 
Tell diefer Meuſchen keine Deutichn mehr find, 
ſondern bloß Scheindeutſche. Guſtav Müller, 
einer unſerer beſten Deutſch en, unterſcheldet vler 
Klaſſen Scheindeutſche und vier Klaſſen Deutſche. 
Fangen wir beim äcaften, dem Scheindeulſchen 
4. Kfaſſe an. Dleſer iſt nur für ein De ulſchtum 
zu baben das Ihn keine Mühe und Opfer koſtet 

und feine Güter mehrt. Er findet ſich mit 

Leſchligkeit mit einem Natfonalltätenwechſel ab, 
ſofern ihm dleſer puſöoliche Vorteile verſpricht. 
Selne Gattung iſt in ziemlichen Mengen in allen 
Volks kreiſen, vo: den höchſten bla zu den unterſten, 
| vorh wden. 

Zu den Scheindeulſchen 3 Kliſſe gehören die 
Anhäager einer internationalen Partei oder Be 
ſellſchaft. Dieſe find unfählg, den Volksbelrug zu 
durch ſchauen, der ſich hinter der Internationalen 
Lebre verbirgt. Sobald man ſich von inſeruatio⸗ 
nalen Lügenfünftlern verführen läßt, verliert man 
fin Deulſchtum, unlerſtützt und dient Volksbe⸗ 
trügern und ſchidet feinem eigenen Volle. 

Der Scheindeutſche 2. Nlaſſe abnitet bewußt 
gegen deutſche Volks wohlfahrt. Er weiß. daß er 
durch feine Reden und Schriften unſer Volk ſitt⸗ 
lich und pol tiſch zugrunde richtet. Nach außen 
zeigt er ſich als Anwalt aller Notleldenden und 
Bedellckten. Sein Ziel iſt die Verſchacherung und 
Verſklavung aller Deutfchen gegen gute Bezahlung. 
Nichts haßt er mehr, als treudeulſche Geſtanunz. 
Seine Hauptwaffe tt die Lehre allgemelner Völker⸗ 
und Menſchenverbrüderung. 

Der Scheindeutſch! 1. Klaſſe iſt der geheime 
Organiſator der Verſhacherung und Verſklavung 
unſeres Volkes. Durch ihn werden die Maſſ en 
dah'n gebracht, ihre Unter räcker auch noch als 
Friedendbringer un) Meifter welſer Staatskunft 
zu felern. Er forget dafür, daß es allen, 
die ihm dienen, leiblich erträglich geht. Er 
verkauft Deutſchtum und Gewiſſen für Geld und 
gule Stellung. 

Wenden wir nun unſere Blicke von dem Heer 
der Scheindeulſchen ab und dem kleinen Hänflein 
wirklicher Deutfhen au. 

1 Der Deutſche 4 Klaſſe. Dleſer iſt gerne 
bereit, feinem Volke Opfer zu bringen. Doch nur 
in der Form von Geld, Gut, Kraft und Zeit. 
Bis zum Opfer in Geſtalt von Blut und Leben 
reicht ſeine Opferkraft nich!. Im Opfermut für 
deutſches Volkstum nimmt er die unterſte 
Stufe ein. 

2 Der Deutſche 3. Klaſſe Dieſer ſetzt außer 
Geld und Bat für ſein Vaterland auch Blut und 
Leben ein, Er ſtirbt mit Würde, wean feine 
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Pflicht es erheiſcht. Für das Vaterland Schwerſtes 


eriragen zu haben, ift fein, Stolz. 

3. Der Deutſche 2. Klaſſe. Dleſer iſt nicht 
nur zum Geld⸗, Gut-, Blut⸗ und Lebeusopfer für 
ſein Vaterland bereit, ſondern auch zur Opferung 
religtöler Wahngebilde und ſozialer Vorrechte. Er 
hat ſich zu der Erkenntnis bindurchgerungen, daß 
ohne religiöfen und fortalen Bernunfts- und Rechts 
ausgleich unſeres Volkes Einigkeit und Aufſtieg 
nicht von Dauer ſind. Er begreift, daß wir eine 
unſer Volk von Grund auf beſſernde deutſche 
Volksreligion haben müſſen 

4. Der Deutſche 1. Klaſſe. Der Deulſche er 
ſter Klaſſe iſt der in fittlicher Geſandungskunſt be⸗ 
fähigte Organiſator deutſchen Wiederaufflieges. Er 
weiß ih von ſozialen und religlöſen Extremen 
freizubalten. Er ift ein harmoniſch gebildeter 
Gewiſſensmenſch. Er beherrſcht auf allen Gebie⸗ 
ten die goldene Mitte. Er weiß feine Maßnah- 
men mit kosmiſchen Ordnungs⸗ und Rechtsgeſetzen 
in Einklang zu bringen. Er weiß ſeine Gegner 
an ihren ſchwächften Stellen zu packen. Wahrheit 
und Gewiſſenhaftigkeit find feine Haupt waffen. 
Opfer und Höchſtanſtrengungen für das Allge⸗ 
meinwohl find ihm tiefinneres Bedürfnis. Für 
menschlichen Ehr zeiz iſt er unempfänglich. Er iſt 
jeder Prunkſucht und Selbſtberelcherung abhold. 
Sein Eigentum geht über das zum Beben und 
Wobltun Notwendige nicht hinaus. 

Diefen Spiegel möge jeder ehrlich Beſſerungs⸗ 
und Aufftiegswillige fleißig ſowohl für ſich ſelbft 
wie auch für die anderen benützen. In biejem 
Spiegel ſchauen wir das wahre Antlitz der heu⸗ 
tigen Deutſchen und mit Schau dern erkennen wir, 
daß die melſten Ja eigentlich gar kelne Deutſchen 
ſind. Nein, ſie ſind es nie geweſen! Der Krieg 
hat uns jäh die Angen geöffnet, daß ſie uns 
ſchmerzen von dem, was wir ſehen. Wir ſind ein 
Volk der Mitte und als ſolches Fremdeinflͤſſen 
mehr als irgend ein anderes ausgeſetzt. Auf diefe 
Welſe geſchah es, daß ſich ſo viele undeulſche 
Elemente in unferem Volke anſammelten. Das 
konnten wir früher nicht in dem Maße erkennen 
wle heute, dazu mußte erſt die gewallige Prüfang 
des Weltkrieges kommen. Im völkiſchen Lichte 
betrachtet, i der Weltkrieg nichts anderes als die 


Neugeburt eines wahren und wirklichen Deutſch⸗ 


tum:; er iſt das große Reinigungsfeuer, das das 
Gold von den Schlacken, den Schein vom Wahren 
treunt. ; 

Unſere Zeit ift ſchwer, weil man fehler fein 
Ende der Not mehr ftebt, aber fie iſt auch groß. 
weil fie uns hohe und höchſte Wahrheiten erſchließt, 
wie dies in ſolchem Maße noch keine Zeit vor uns 
Sr Gegenwärtig könnte es ſcheinen, als hätten 

ie Scheindeutſchen geſiegt. Aber der Scheln 
trügt, es find alles nur Pyrrhus ſiege, die die 
Gegner des Deutſchtums davontragen. 


Das Endergebnis des Bolſchewismus. 


Am 28. November 1917 infzenierten die-Bol- 
fchewiften in Petersburg mit Hilfe der ihnen erge- 
benen Truppenteile und frbeitergruppen einen 
Aufftand, durch den die Regierung Kerensky ge- 
ſtürzt und die Macht in die Hände des „Rates 
der Volkskommiſſare“ gefpielt wurde. 

Der Staatsſtreich vom 7. November 1917 wurde 
unter der Parole: „Alle Macht den Räten“ aus- 
geführt. Doch der Rätekongreß, an deſſen Dorabend 
der Petersburger Aufftand ausbrach, wurde durch 
das „Militärrevolutio näre Komitee“, das den Auf- 
ſtand leitete, vor eine vollendete Tatſache geftellt. 
Nicht nur die demokratiſche Republik, auch die 
kirbeiterklaſſe wurde durch die bolſchewifliſchen 
Verſchwörer überrumpelt und auf den Weg einer 


- Politik getrieben, die zwangsläufig alle fpäteren 


Erſchütterungen und Kataftrophen nach ſich zog. 
Es foll keineswegs vertuſcht oder verheimlicht 
werden, daß der große Teil der ruſſiſchen Arbei⸗ 


terklaſſe ſowie die kriegsmüden Soldaten mit dem 
Staatsſtreich der Bolſchewiſten ſympathiſterten. 
fluch die Bauern, die mit Ungeduld die Auftei- 
lung der Herrengüter erwarteten, ſtanden dem Um⸗ 
ſchwung nicht unfreundlich gegenüber. Getragen 
von der Welle der kriegsmüden Bauernfoldaten 
und der landhungrigen „Muſhiks“ und unterſtützt 
von den tatkräftigſten Elementen des Proletariats, 
die den gordiſchen Knoten der politiſchen und wirt⸗ 
ſchaftlichen Kriſe mit einem Schlage durchhauen zu 
können glaubten, vermochten es die Bolfchewiken 
trotz ihrer zahlenmäßigen Schwäche, die politifche 
Macht an ſich zu reißen und von dem geſamten 
Staats- und Wirtſchaftsapparat Beſitz zu ergreifen. 

Die marxiſtiſch geſchulten Köpfe unter den bol- 
ſchewiſtiſchen Führern wußten fehr wohl, daß in 
dem wirtſchaftlich rückſtändigen Rußland eine ſo⸗ 
zialiſtiſche Umwälzung zunächſt undurchführ⸗ 
bar ſei. Aber in ihrem Streben nach Eroberung 
der politiſchen Macht hatten ſie alle jene ſozialen 
Kräfte entſeſſelt, die fie, gegen ihre beſſere Einſicht, 
immer weiter auf den Weg ſelbſtmörderiſcher Ex- 
perimente frieben⸗ Der Wechſel, den die bolſche 
wiſtiſchen Umſtürsler ausſtellten, indem fie den 
Volksmaſſen ſofort „Land, Brot und Frieden“ ver- 
hießen, mußte eingelöſt werden, und die von Lenin 
ausgegebene parole „Naubt das Geraubte!“ 
konnte in einem Lande wie Rußland, das neben 
der Hundertmillionenmaffe landhungriger, unkul- 
tivierter Bauern eine in ihrer Mehrheit unorga⸗ 
niſterte und undifziplinierte Arbeitermaffe aufwies, 
keine anderen Ergebniffe zeitigen, als eine regel- 
loſe, chaoliſche Agrarummwälzung, bei der alle land- 
wirtſchaftlichen Großbetriebe vernichtet wurden, 
und eine Ferflörung und Jerſchlagung der Indu- 
ſtrie, des Handels und des Verkehrsweſens. 

Die Tragik der Novemberrevolution in Ruß- 
land beſtand darin, daß die Bolſchewiſten nur das 
Machtproblem fahen und nicht das ökono- 
miſche Problem. Entgegen allen Warnungen der 
„menſchewiſtiſchen Verräter“, die ſchon damals den 
ſpäteren Verlauf der bolſchewiſtiſchen Revotution 
mit verblüffender Sicherheit prophezeiten, 3erftör- 
ten die Bolſchewiſten, geleitet von Hemmungs- 
loſer Machtgier und verblendet durch wirklich- 
keitsfremde Utopien, alle Anſätze der politifchen 
und wirtſchaftlichen Aufbauarbeit der erſten Re- 
volutionsperiode, um hinterher, als die von ihnen 
forcierte Dolksbewegung alle Dämme überflutete, 
ſich von der Welle tragen zu laſſen und klagend 
auszurufen, daß ſie nur die Vollſtrecker des „ele- 
mentaren Volkswillens“ feien. 

Wie ſie auf wirtſchaftlichem Gebiete ſchließlich 
nur die Opfer ihrer fehlerhaften ökonomiſchen 
Auffaffung wurden, fo waren fie auf politifchem 
Gebiet die Gefangenen ihres diktatoriſchen Macht- 
ftrebens, das unter der äußeren Hülle 
der „Diktatur des proletariats“ nur 
eine lleuauflage der bürokratiſchen 
Oligarchie des Zarismus zeitigte. 
Allerdings beteuerten die Bolſchewiſten noch bei 
ihrem Tlovemberfturz, daß fie von der Macht Be- 
fit ergriffen hätten, um die Einberufung der Tla- 
tionalverſammlung ficherzuftellen. ber als fie 
bei den kurz danach ftattfindenden Wahlen nur 
eine Minderheit erhielten, ſprengten ſie im Januar 
1918 die in ihrer übergroßen Mehrheit aus So- 
zialiften beſtehende Konſtituante, um auf dem 
Boden der von ihnen ausgearbeiteten Sſowjetver⸗ 
faſſung die „Sozialiftifche Föderative Sfowjetre- 
publik“ zu proklamieren. 

Auf dem Papier nimmt ſich die Staatsverfaf- 
ſung nicht übel aus. Das Unglück iſt aber nur, 
daß in der ruſſiſchen Wirklichkeit Reine Spur 
von dieſer ber fafſſ ung, die die „Rechte 
des arbeitenden Volkes“ für ewige Zeiten ſichern 
ſoll, zu finden iſt. Die Sfowjets find vielmehr 
blulleere, machtloſe Körperſchaften, die im öffent- 
lichen Wahlverfahren bei Ausfchaltung der Der- 
fammlungs-, Rede- und Preßfreiheit und unter 
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ſchrankenloſem Terror der Be- 
hörden gewählt, nur als Kuliſſe für die Ar- 
beiterſchaft der führenden Körnerſchaften der kom- 
muniſtiſchen Partei dienen. Die angebliche Dik⸗ 
tatur des Proletariats hat ſich in eine vom Kom- 
muniſtiſchen Zentralkomitee ausgeübte Diktatur 
über das Proletariat gewandelt. 

Unter dieſem Geſichtspunkt kann das ruſſiſche 
Proletariat den Jahrestag der bolſchewiſtiſchen 
Umwälzung nur mit dem ſchmerelichen 
Gefühl einer von der Geſchichte 
betrogenen Klaffe begehen, die einen 
„Anlauf über ihre Mittel hinaus“ unternommen 
und ihre beſten Kräfte für die Jiele einer anderen 
Klaſſe verausgabt hat. Aber auch das interna- 
tionale Proletariat hat keine Deranlaffung, freudig 
auf den Geburtstag des Bolſchewisinus zurück- 
blicken. In der Oekonomie der Weltrevolution 
ft nicht eine „erborgte Sprache“ und eine neue 
„Derkleidung“ maßgebend, ſondern die Konzen- 
frierung aller Energien auf Ziele, die nicht in 
den Wolken, ſondern in greifbarer Nähe 
liegen. In dieſer Beziehung hat der Bolſchewis⸗ 
mus dem Proletariat nur ſchwere Enttäuſchungen 
und Fehlſchläge gebracht. 


Die erſte deutſch⸗ proteſtan⸗ 
tiſche Kirche in Nom. 


Wie man uns aus Rom ſchreibt, wurde 
am 5. November Dafelbft die erſte Kirche 
für Proteftanten deutſcher Sprach: eingeweiht, und 
zwar in der Dia Sicilia, Ecke Dia Toscana, uns 
weit dem oberen Eingang der Villa Borghefe. 
Seit dem Jahre 1911, wo der Grundftein gelegt 
worden, hatte min an dem Gottes hauſe gebaut. 
Der während des Krieges unterbrochene Bau 
wurde dann im letzten Jahre wieder aufge nom 
men, und nunmehr iſt alles ſoweit fertig. Das 
heißt im Inneren iſt noch allerlei auszuführen, 
aber mit dem Goltesdienfte kann begonnen wer⸗ 
den. Die von Geheimrat Schwechten erbaute 
Kirche Cu der das ganze evangelifht Europa 
und ſo auch die Schweiz beigeſteuert hat) iſt im 
romaniſchen Stile gehalten und wirkt mit ihrer 
verſchwendung von Marmor (von echtem und 
falſchem) und ihren Gewölben in Goldmofaik & la 
Markuskirche ſehr prunkvoll. Die Geldnot nach 
dem Kriege ließ allerdings das Projekt nicht in 
der urſprünglichen, großartigen Geſtalt zur Durch ⸗ 
führung kommen. Doch iſt die „Chriſtuskirche“ 
immerhin ein ſtattliches Gebäude. Die flus. 
ſchmückung und Einrichtung wurde aus freiwilli- 
gen Beiträgen, namentlich der Guſtav Adolf⸗ 
Frauenvereine von Magdeburg, Eisleben, Manns⸗ 
feld, Wittenberg uſw. beſtritten; beſonders ſchön 
iſt die Kanzel, die der altromaniſchen Kanzel des 
Doms von Halberſtadl nachgebildet iſt. Die Ein- 
weihung erfolgte durch Profeſſor Dr. Rendtorff 
als Vertreter des Deutſchen Evangeliſchen Kirchen⸗ 
ausſchuſſes, und auch die evangelifchen Zentren 
der Schweiz, Hollands, Schwedens uſw. waren 
bei der Feier vertreten. Als Pfarrer der Chriſtus⸗ 
kirche amtiert Dr. Schubert, der bis zum Kriegs- 
ausbruche ein Jahrzehnt Botſchaftsprediger an 
der Kirche des Palazzo Caffarellı geweſen iſt. 


Of’ platidutſch Eck. 


Du min oll' hartlee w' Mutterſprak, 
Mätſt wedde all! de Leeder walk, 
De Muttik ees mi ſinge ded'. 
Wo klingſt bu leswlik, plattdütſch Red'; 
Keen Sprak geht fo om t Hart as du, 
Drum laut för di in Leew o Tru 
Mi ſchaffe as fürn Heilig Sat, 

Du min oll hartleew Matterſprak. 


ut „An e Bit“ von Otto Graunke. 
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zu 20 oder 30009 Schwingungen in der Sekunde 
vom menſchlichen Ohr noch erfaßt werden können. 

Ueberſchwemmung in der Wüſte. Schwere 
Schädigungen find in den zu Süd⸗ Algerien ge- 
hörigen Landgebieten der Sahara durch heftige 
Wolkenbräche angerichlet worden. Die Bahnlinie 
Biskra Tuggart iſt an fünf Stellen unterbrochen 
worden, und ein Zug, der die Strecke befuhr, 
geriet plötzlich in einen großen See. Stellenweiſe 
find die Schienen mehr als einen Futz hoch über- 
flutet. Die Station Tugguri mußte verlaſſen wer⸗ 
den. In einzelnen Gegenden des Gebiets, wo 
zahlreiche Häufer zuſammengeſtürzt find, iſt das 
jeit dem Jahre 1917 der erfte Regen geweſen. 


Die Obdachloſen von War ſchau. 

Der „Ze. Zig.“ wird aus Warſchau ge⸗ 
1 Vor einigen Tagen hat das polniſche 

oft den Amerikanern feine Dankbarkeit für die 
Hilfe erwieſen, die die Bereinigten Staa» 
ten, während der ſchweren Zelt, den Kindern 
und Greifen Polens haben angedeihen laſſen. Ein 
künſtleriſch recht wohl gelungenes Denkmal 
wurde auf einem der ſchönſten Plätze Warſchaus 
errichtet. Vorläufig ift nur der Sockel aus Stein, 
die Figur aber aus Gips, und ebenſo vorläufig 
haben ſich die Sladtbehörden noch nicht eni⸗ 
schließen können, die Kinder der jüdtſchen 
Schulen an der Feier ber Enthüllung teilnehmen 
zu loſſen, osgleich gerad: die Juden Amerikas 
recht namhafte Beträge zu. dem Unterſtützungs werk 
beigtſteuert, und die Juden arch einen Froßen 
Tell der Ollſe genoſſen halten. Sie mußten ſich 
mit eiuer geſonderten Adreſſe der Dankbarkeit be 
gnügen. Vielleicht wird einmal die Zeit kommen, 
in der Toleranz und Denkmäler in Polen 
aus einer echteren Subſtanz beſtehen werben 
als heute. 

Faft an dem gleichen Tage, an dem die Ame⸗ 
ztfanır derart geehrt wurden, ſah ſich der amerl⸗ 
kaniſche Gefandſe in War ſchzu ger ötigt, als Doyen 
des Diplomatifchen Korps, einen Schritt g⸗gen die 
polniſche Regierung zu unternehmen, weil eine 
diplomatiihe Vertretung allen Anlaß hat, ſich 
über das eine oder andere in Warſchau zu ärgern. 
Dies mal gab wieder einmal die Wohnungs» 
frage den Anlaß. Die Schweizer Geſandtſchaft 
an ſich nämlich, mit ihren ſchönen Schweiger 

anken, ein Haus gekauft, das fie merkwürdiger⸗ 
w. fe auch zu. beziehen gedachte Zum großen 
Teil war das Haus, in glücklichem Gelingen, frei 
gemacht worden nur eine Familie weigerte ſich 
hartnäckig, die Wohnung zu verlaſſen, in die ein 
gütiges Geſchick fie nun einmal geſetzt hatte. Und 
als der Schweizer Geſchäftsträger es dennoch 
wagte, in die Wohnung einzudringen, die von 
Rechts wegen ihm gehörte, griff der Verwalter zu 
einem Knüppel, ſchlug den an ſolch drafliſche 
Sitten nicht * Sch welzer in dle zum 
und defien Diener blutig. Eine gerichtliche Sühne 
war nicht zu erreichen und daher der Kollektiv · 
ſchritt der europäiſchen und Ueberſeemächte. 

Ju War ſchau geſchah das Wunder, daß das 
Wohnungselend, deſſen ab ſolute und nicht zu Über 
treffende Vollkommenheit niemand zu bezweifeln 
wagte, in den letzten Monaten dennoch um einige 
Grade weiter ausgebildet werden konnte. Die Mohr 


nungsvermiitler find daher reiche Leute geworden, was 


zwar den wirtſchaftlichen Fortſchritt wenigſtens 
eines Teiles des Volkes bedeutet, aber den Un⸗ 
gläcklichen weniger gefällt, die in die traurige 
No wendigkeit geraten, eine Wohnung, oder ſei es 
auch nur ein Zimmer, ſuchen zu müſſen. Man 
rechnet heute in Warſchau eine Million Mark (ich 
will meinen Mund nicht zum Böſen auftun: ge⸗ 
meint find polnifche Mark) was aber immerhin 
die Hälſte bis ein Drittel der deulſchen Mark be⸗ 
deutet, für das Zimmer als Abftands preis und 
diefer nimmt quadratiſch mit der Zahl der Stuben 
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Acht zimmer wohnung 40 Millionen Abſtandsgeld 
foftet | 
Höhe „gewuch ert“. 


Analog find die Mletpreiſe üppig in die 
Schon feit zwei Jahren findet 
man an den Bädern dle Aufſchrift, daß Re, 
Tag und Nacht geöffnet ſeien. Das rührt aber 
nicht von einem etwa fortyauernd vorhandenen 
fanatiſchen Reinlichkeitsdrauge her, ſonde alle 
bie Hunderte, denen es nicht gelingt, bei ihrer 


T 


Straßen, übergoſſen vom weichen ſauften Sonnen⸗ 
licht, gema. Eine geweſene Stadt (bt wieder 
auf, in aller ihrer nun zerſchlagenen hin Sin ein 
merkwürdiges Stadtgebilde, an dem Andfel, 
der Baumeiſter Auguſts des Starken, der Bran⸗ 
denburger Elteſter, der Dresdener Pöppel⸗ 
mann und ſelbft Andreas Schlüter gebaut 
baben. Es war eine Stadt, die an künſtleriſchem 


Glanz und an Kraft des baulichen Ausdrucks mit 


Ankunft in Warſchau, eine Hotelflube aufzuftöbern, | den geſchmackoollſten Zentren Deutſchſands und 


ſollen wenigſtens die Gelegenheit haben, 
ſchweres Entgelt in den Bädern eln, Nacht 
zu finden. 


Im Schloß von Warſchau. 

R. N. ſchreibt in der „Frankfurter Zeitung“: 
Wer zwlſchen den alten Häuſern ſucht, wid 
Warſchau finden. Sech⸗ und ſteben⸗ 
flöcktge Miefenbauten, von einer Häßlichkelt, wie 
fie die Epoche der „Blüte und des unerbörlen 
Auſſchwunes“ in allen Städten Euros as in den 


böchſtens Rom fie einſtmals war. 
in Teiner Bilderfammfung habe ich id: einen 


genen | J aakreichs weltelfern konnte, und deren zahlloſe 
tlager machtvolle Paläſte, denen weilſchweifige Ehrenhöſe 
das re ſerviert⸗vornehme Geſicht gaben, eine Sam 


melreſidenz von Hunderten von Fürften ſchuf, wie 
Niemals und 


ſolch großartig und ununterbrochen ineina dergrei⸗ 
ſenden Prunfgeſaug auf eine Stadt geſehen, wie 
ihn dieſe 22 Meiſterwerke Canalettos geben. Es 
iſt meines Erachtens die ſchönſte Folge von Bildern 
diefes Meifters, die überhaupt zu finden iſt. 


Im Königsſchloß an der Welchſel, in 


letzten Jahrzehnten hat entſtehen laſſen, zerpreſſen dem der künſtler ich geſchulle Direktor Herr 


+ ſo daß eine Dreizimmerwohnung 14 und eine 


zwiſchen ihren unbarmherzig geſchmückten Faſſ den, 


bie einfilge Schönheit der Stadt an den hoch jr 
legenen Ufern der Weichſel. Nur almählih und 
ſchüchtern enthüllen fie ſich, die alten und arm 
gewordenen Baläfte, die ganz kleinlaut daßtehn. 
Die fürftlichen Grandſeſgueure Polens haben fie 
fh a 18. Jahrhundert erbauen laſſen, als fie 
nach Warſchau zogen, um in Glanz und Freuden, 
mit ſtolzer und unverröckbarer Hin abe, am 
Untergang des polniſchen Staates m arbeiten. 
In der Miodowa, auf dem Nowy Swlat, in der 
Dluga, am Plac Napoleona und an allen Straßen 
liegen dieſe weitichmeifigen und vornehmen Herren ; 
woßhnangen, von denen nur elne oder zwei, wle der 
Balaft der Votocki, noch vor den Nachkommen 
der Erbauer oder anderen herrſchenden Familien 
dewohnt we den. In die anderen ſind, wenn es 
gut ging. Banken eingezogen. Die meiſten 
aber ſind vor der Zeit gealtert und haben dabei 
ihre vernehme Poſition verloren. Sie find in 
Hunderte von Miets löchern und Ladenwinkel zer⸗ 
fallen, und niemand achtet fie mehr. 
Häuſer“, jagt der Pole, der an ihnen vorüber. 
geht, und er ſchüttelt den Kopf, wenn man ihn 
lauben laſſen will, doß noch immer ein wut der⸗ 
ſumes verlorenes klagendes Klingen der Schönheit 
von dieſen BIER ie leife in den 
Lärm der Straßen tönt. 
Dun geſchah ein Wunder, und ich habe dleſe 
Stadt im alten Glanze ihrer Schönheit wieder⸗ 
gehen. Hunderifünſzig Jahre laug haben die 
Rufen die Sladt mit Eller ausgeplündert und 


ihre Kunstwerke nach Moskau oder Petersburg 


geſchafft. Sie haben das Königs ſchloß au geleert 
wie die Paläſte der Reichen, und überall haben 
ſie ihr Verſtändnis und ihre Liebe zur Kunſt be⸗ 
wieſen, wenn es ſich darum handelte, mit den 
beſten Werken die ruſfiſchen Sammlungen raſch 
und ausgiebig zu ergänzen. Auch die Geſchichte. 
des Muſeums gon Kaſſel, deſſen ſchönſte Schätze 
nach Petere burg entführt worden find, könnte 
von dieſem praktliſch arbeitenden zarifliſchen Kunſt⸗ 
hunger erzählen. Die Polen aber haben es in 
zähen Unterhandlungen fertig gebracht, daß zahl⸗ 
loſe Bilder, Gokellns und Möbelftüde in den 
letzten Monaten von den Sſowjets zurückgegeben 
worden find. Und fo find vor einigen Wochen 
nicht weniger als 22 der ſchönſten Melfterwerke 
Canalettos in das Schloß von Warſchan 
zurückgewandert. Sie alle ſtellen Warſchau in 
der glängendften Epoche ſeines Glückes dar, zu 
einer Zeit, als der italienifche Großmeiſter der 
Städtedarflellung Jahre lang im Dienfte des 
Königs Stanislaus Auguft Poniatowſki in War 
ſchau weilte, wo er auch geftorben ifl. Canaletto 
hat das Schloß und die Paläſte der Großen, die 
ſchönen weiten Plätze und dle vornehmen, breiten 


„Schmutzige 


Kuszel mir dieſe Wunderwerke zeigte, hängen 
nun auch wieder die vielen Fürſtenporträts an den 
Wänden, die einft von Bacciareli und anderen 


| Meiftern für den König Stanie laus Auguft Bor 


niatomf i, als er ſich in den ſiebziger Jahren bes 
achtzehnten Jahrhunderts das Schloß von dem 
Italiener Merlinl, in etwas lar gwellſgen, feier⸗ 
lichen Formen, um bauen und vergrößern ließ, 
gemalt worden find. Und der Ritterſaal, in dem 
wleder ſeit wenigen Wochen bie großen belora- 
tiven Pan nea x die ſeit 60 Jahren leeren Wände 
füllen, hat wieder feine großartige Allüre wie 
damals, als ihn der verſchwenderlſche und zfenfo 


leicht, wie kunſtſinnige König hat entſtehen laſſen. 


In ſelner wuchtigen Deckenſchwingung, ſeinen 
maßvollen Dedehigemälden (Baecciarelli) ruft 
er die Erinnerung wach an die ſckönften Säle 
des Würzburger Schloſſes. an Tiepolo und Bal⸗ 
thaſar Neumann. Binnen kurzem werden in anderen 
Prunkräumen die allen Gobelins aus dem 16. 
Jahrhundert wieder mit ihren verwehten Farben 
die kahlen Mauern ſchmücken, nachdem ſie hundert 
Jahre lang, irgend wo in Rußland, ein wenig 
beachtetes Daſein gefünrt Hatten, und in dieſer 
großen, allmählich zur Kunſteinsde gewordenen 
Stadt, wird das Schlaß das erſte künffleriſche 
Wappenſchlld des neuen Staates bilden. 


Pabiaslee. Das Gehalt des Paſtors 
wurde auf 400 000 Mark monatlich erhöht. 


Petrikau. In der Rohr- Möbelfabrik der 
Akt. Gef. „Woſciechow, in Kamiensk, Kreis Peilri⸗ 
kau, brach zwiſchen der Fabrikverwaltung und den 
Arbeitern ein Streit auf wlͤtſchaftlicher Grund⸗ 
lage aus, im Verlaufe deſſen die Firma bie Ars 
belterdeleglerien aus der Fabrik entfernte. Dar⸗ 
auſhin legten die Arbeiter dle Arbeit nieder und 
erklärten, dieſe nicht eher wiederaufzunehmen, bis 
die Delegierten wieder in die Firma aufgenommen 
werden. Der Streik dauert bereits mehrere 
Tage an. 

Wloclawek. Der erfie Erfolg unie 
rer Sejmabgeorbneten. Wie ſich die Beier 
erinnern werden, wurde vor ungefähr anderthalb 
Jahren der evangeliſcke Lehrer von Krzywa⸗Zura, 
Herr Müller, nach einer Hausſuch ung, bei welcher 
man einen Revolver und deutſche Briefe vorfand, 
verhaftet und in Unterſuchungs haft genommen, da 
man ihn der Spfonage beſchuldigte. Nachdem 
Müller einige Wochen geſeſſen hatte, ſammelte 
ſeine Schulgemeinde Geld, um für ihn einen 
Rechtsanwalt zur Verteidigung verpflichten zu 
können. Es gelang denn auch nach Hinterlegung 
einer Kaution Herrn Müller auf freien Fuß zu 
ſetzen. Die Unterſuchung wurde vom Gericht wel 
ter geführt, natürlih durfte er fein Amt nicht 
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Prozeß zu Ende zu bringen. 


Meinem Jungen. 


Mein Herz und dein Herz, lleber Knab', 
pochen zuſammen ungleichen Schlag. 
Dein Leben frühlingt auf und ab; 
meins iſt im Herbſt ein müder Tag. 


Meine Wälder verflammen in Nebelnacht; 
die deinen wogen den herauf. 

Wie geht mein Herz ſo ſacht, ſo ſacht; 
doch deins blüht wie ein Rözlein auf! 


Und ſank mein Herz in Grab und Gruft, 

fein Beſtes flarb ja nicht; 

Denn dein Herz trügt durch goldene Luft 

auß meine Sehnſucht neu ins Licht! 
Reinhold Braun. 


verſehen und bekam nur zwel Driltel feines Gr 
balts ausgezahlt. Unſer Seſmabaeordneter, Herr 
Karau, wandte ſich nun an das Bezirksgericht und 
interpellierte wegen dieſes Prozeſſes. Es ſlellte ſich 
heraus, daß die Sache ſchon im Auguſt zur Nies 
derſchlagung qualifiziert wurde (da man genarn« 
tem Lehrer nichts nachweiſen konnte), merkwürdi⸗ 
gerweiſe aber bis heute llegen geblieben war. 
Das Bezirksgericht verſprach, binnen 8 Tagen den 
Talfächlich wurde 
die Sache gleich den Tag dorauf verhandelt und 
Herr Müller ſreigeſprochen. Wenn nun die Schule 
gemeinde Ab um ihren Lehrer ſeinerzeit nicht ge- 
kümmert hätte, was wäre geſchehen? Er hälte 


anderthalb Jahre oder noch länger im Gefängnis 


unſchuldig ſchmachten müſſen. 


Warſchau. Selbſtmord eines Po⸗ 
liziſten. Vorgeſtern früb um 7 Uhr nahm ſich 
der Voliziſt Wladyslaw Triaska in der Wachkanzlei 
in Radzumia duich einen Schuß aus ſeinem 
Dienftge wehr das Leben. Der Lebens müde hln⸗ 
texließ einen Zettel, der — wahrſcheinlich infolge 
der großen Erregung — ſehr undeutlich geſchrie · 
ben und unvoliftändiz iſt. Der Mitteilung kann 
folgendes entnommen werden: Ich muß meine 
Mutter die Witwe it, und drel minderſährige 
Schweſtern unterhalten. Mein Gehalt reicht jedoch 
infolge der großen Teuerung dazu nicht aus. Wir 
leiden unter dem Hunger und unter der Kälte. 
Ich bin meinem Hauswirt für ein halbes Jahr 
Miete ſchuldig, und er will uns auf die Straße 
ſetzen. Die Zeitung „Exvpreß“ erfährt hierzu: 
Der Schuß des Selbſtmörders war ſchrecklich in 
ſeinen Folgen, da Trzaska das Kinn auf den Lauf 
feines Gewehrs flügte und dann abdrückte. Das 
Gahirn und Teile des Hirns beſpritzten die Wände 
und die Zimmerdecke. 


Mewe. Zu einem bösartigen 
Zwiſchenfall iſt es neulſch in Janowo bei 
Mewe zwiſchen rmerie und Zivilperſonen ge 
kommen. Wie verlautet, follte der Sohn des dor⸗ 
ligen Beſitzers ſich zum Militärdienſt fielen. Da 
er der Aufforderung nicht nack kam, wollten ein 
Kriming beamter, Geadarme und Gren polizei 
gegen Abend zur Verhaftung ſchreiten. Dabei be⸗ 
arbeitete der Vater, der gerade beim Weldenſchnei⸗ 
den beſchäftigt war, den erſten Poliziſten rückſichts⸗ 
los mit dem Weldenmeſſer. Während die übrigen 
zur Hilfe ellen wollten, (rloſch in der Stube plötz⸗ 
lich das Licht und die Beamten wurden mit 
Sichel, Senſe und dergl. derartig zugerichtet, daß 
zwei in das hleſige Kreiskrankenhaus überführt 
werden mußten. Tas Haus wurde ſodann von 
der dortigen Grenzpolizei nachts über umſtellt und 
. Morgen zur ſofortigen Verhaftung der 
Familie geſchritten. 1 


Millionuwka. In der letzten Ziehung der 
4 prozentigen Prämienanleihe fiel der Gewinn 


das Eymnaſium in Libaa, 


auf die Nr. 0088586, die in poſen verkauft 
worden iſt. 


— — 


Warſchauer Getreidebörſe. 4. Dezember. 
(Preife netto für 100 Kilsgramm ab  Derladefta- 
tion, falls nichts anderes vermerkt)! Roggen 
aus Kleinpolen (Galizien) — 38000 —39 500, 
Ro 910 en Pofener — 40 50042 C000, Hafer 
aus Kongreßpolen — 40000, Hafer Poſener 
41 000—42 000, Ce in kuchen 33 500. 
Raps kuchen franco (frei) Warſchau — 36 000, 
Roggenmehl laut Probe frei Warſchau — 
64500, Roggenmehl 80 prozentig — 55 500, 
Roggenmehl 70 prozentig — 64000, Wei- 
zen mehl 50 prozentig — 110000, Weizen- 
mehl 656 prozentig ab Cager — 105 000, Rog- 
gen-Sieb⸗mRehl frei Warſchau — 48 500, 
Roggenkleie — 18500, Roggenkleie 
frei Warſchau — 18 000—19 000. 

Polniſche Börſe. 


4. 12. 6. 12 7.2 
1 amer. Dollar 17375.Mk, 37350 Mk, 37375 mz. 
I Pf. Sterling 78750 „ 79000 „ 79375 = 
I franz. Frank 12298 „ 1210 3214 z 
I deutſche Mark u 


2332 u 2:13 5 


Wochenſchau. 


Polen. In einer in Warſchau abgehaltenen 
Sitzung derjenigen Fraktionen, die den Staatschef 
Pilſudſki als Kandidaten für den Poſten des Prä⸗ 
ſidenten der Republik aufgeflellt hatten, erklärte 
der Staatschef in einer längeren Anſprache, daß 
er auf feine Kandidatur endgültig verzichte und fein 
diesbezüglicher Beſchluß unwiderruflich ſeſ. Der 
taatachef begründete ſeinen Enlſchluß folgender⸗ 
maßen: 

1. Die Vorſchriften der Verfaſſung bes 
grenzen die Reglerungsgewalt des 
Präſidenten der Republik derart, daß fie ihn 
gänzlich unter die Vor mundſchaft der 
Regierung ſtellen. Sie belaſſen ihm lediglich 
das Recht, die Reglerungskriſen zu bejeitigen, 
die übrigens nicht durch ihn her aorgeruſen 
werden. 

2. Die Mittel zur Repräſenta⸗ 
tion nach außen ſelen ſo beſchränkt, 
daß ein Feſleſſen den Haushalt auf ganze Mo⸗ 
nate hinaus aus dem Gleichgewicht bringe. 

3. Der Präfident beſige den Oberbefehl 
über das Heer, aber ohne jede Gewalt. 
Ju der Praxis beſchränke fie ſich nur auf Para⸗ 
den und Ehrenbezeugungen. 

Aus obigen Gründen ſei der Staatschef zur 
Ueberzengung gekommen, daß er ſich für dieſen 
Poſten nicht eigne. 

Unſer Staatschef iſt ein Mann von grofer 
Talkraft. Ein fo tüchtiger Mann muß fi, unter 
ſolchen Umſtänden, im Belvedere geradezu als Ge⸗ 
fangener vorkommen. Da iſt es allerdings kein 
Wunder, daß er es vorzieht, auf feine Nandidatur 
ſu verzichten. 

Warſchauer Blätter bezeichnen nun Witos 
und Tromezynſki als Kandidaten für den 
Poſten des Präſidenten der Republik. Außerdem 
werden goch Nowak, Narutowiez und 
Prof. Kazimierz Morawſki aus Krakau ge 
nannt. K 
Die am 9. Dezember in Warſchaun tagende 
Nationalverſammlung hat im fünften Wahlgang 
den bisherigen Miniſter für auswärtige Angelegen⸗ 
heiten Gabriel Narutowiez zum Prä⸗ 
ſidenten der Republik gewählt. 

Der nen gewählte Staatspräſident iſt im Jahre 
1865 in Telſchy (Kurland) geboren. Er beendete 
„uv.erie drei Jahre 
Mathematik an der Petersburger Univerfilät, war 
dann von 1886 bis 1891 am Polytechnikum in 
Zürich, tätig wo er ſich das Diplom eines Jngenleurs 
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erwarb. Er arbeſtete auch in der Schweiz als 
Ingenieur. Von 1908 bis 19290 war er Proſeſſor 
für Waſſerarbeiten am Züricher Polytechnikum. 
Am 23. Juni 1920 wurde er zum Minifter und 
nun, am 9. Dezember 1922, zum Präfidenlen der 
Republik Polen gewählt. Er gehört der gemäßig⸗ 
ten „Wyzwolenie“⸗Giuppe an und iſt mit Hilfe 
der Stimmen der Minderheiten gegen den Kan⸗ 
bidaten der Chjena, Grafen Zamoyſki, aus dem 
Wahlkampf als Sieger hervorgegangen. 5 

Ruffland. Die ruſſiſchen Monarchiſten haben 
in Paris einen Kongreß abgehalten und beſchloſſen, 
die Frage der ruſſiſchen Thronfolge der zukünftigen 
Nationalverſammlung zu überlaſſen. Dadurch wur⸗ 
den dle Anſprüche des Großfürſten Kirill auf den 
Regententitiel abgelehnt und die Witwe Maria 
Feodorowna, die am däniſchen Königs hofe lebt, als 
Repräſentantin des Hauſes Romanow und Vertre⸗ 
terin der dipſomallſchen Jutereſſen anerkannt. Der 
Zentralrat der Monarchiſten wurde in der blshe⸗ 
rigen Zuſammenſetzung wiedergewählt. Ihm ges 
hören an: Marlow, Maslennikow, Fürſt 
Schyrinſktil. Schachmatow, Kru⸗ 
pienfti und Fürſt Obolenſfij. 

In Moskau wurde am 2 Dezember d. J. au 
Einladung der Sſowfets hin, gleichfalls eine Ab⸗ 
rüſtungskonferenz eröffnet, an der nur die Nach» 
barſtaaſen Rußlands, Finnland, Eſtland, Lettland, 
Litauen und Polen teilnehmen. Die Konſerenz 
wurde von Litwinow eröffnet, der don den 
Delegierten auch zum Vorſitzenden gewählt wurde. 
Lltmingn ſchlug vor, die Rüſtungen einzuſchränken. 
Die Sſowjeis ſeien bereit, ihr Heer im Laufe von 
1½ Jahren auf nur 200 000 Mann zu verringern. 
Sodann ſchlug er vor, die Sremiftreifen zu neu⸗ 
trallſteren, damit den oft varkommenden Grenz kon⸗ 
flikten vorgebeugt werden könne. 

Griechenland. In zahlreichen Proninzſtäb⸗ 
ten Griechenlands, wo die hingerichteten Miniſter 
Anhänger beſaßen, find gegenrevoluliorare Unru⸗ 
hen ousgebrodien. Auf der Inſel Korfu hißten die 
Anhänger Theoloſſs dle engliſche Flagge und er⸗ 
klärten ſich von der Athener Regierung unabhän⸗ 
gig, ſolange dort die Venſzeliſten errichten. In 
Patras und Mlſſolunghi erhoben ſich die Anhänger 
Gunaris gegen die revolutionäre Herrſchaft. 
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Inh. Em. Scheffler 
Lodz, Oluwnal?. 


Wir empfehlen der ge: 
ehrten Kundſchaft, unſer 
reichhalt. Lager zu be 
ſichtigen, bevor Sie Ih⸗ 
ren Bedarf an 
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